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  Handlung


  

  Auf Ferrol im Wega-System lebt im 35. Jahrhundert nahe der Stadt Kerranna der Terraner Misley als Schrottsammler zusammen mit seiner Partnerin Carliutta. Er schlachtet Trümmer aus, die nach der Verdummung durch den Schwarm zurückgeblieben sind, und verkauft diese. Allerdings investiert er einen Großteil des Geldes in Tequilo, einen örtlichen Alkohol. Carlitta arbeitet im Geheimen an einem eigenen Projekt, sie baut ein »Multiplanmobil«. In Geldnot verschuldet sich Misley hoch bei dem Ferronen Princ Ewiard, den er aber stets »Prince Edward« nennt.


  


  1. DER SCHROTTPLATZ


  Der Tag begann schon schlecht, als er auf die Flasche trat. Und weil es sich um ein altertümliches Ding aus dünnem Glas handelte, zerbarst das Ding in drei große Scherben. Misley konnte noch von Glück sagen, daß er sich nicht die Füße aufschnitt. Sein letzter Tequilo versickerte im Sand.


  Wütend trampelte er mit den Stiefeln solange auf den Scherben herum, bis nur noch kleine Splitter im Boden zu sehen waren.


  Er blieb stehen und holte tief Luft.


  Von seiner Lieblingsmarke blieb nicht einmal ein nasser Fleck zurück. Die Wega stand um diese Zeit hoch genug; es war brütend heiß am Rand der Wüste, zwei Stunden vor Mittag, mindestens fünfunddreißig Grad. Zum Glück hielt sich die Luftfeuchtigkeit in Grenzen. Das allerdings war am Rand der Wüste fast immer so, und er war froh deswegen. In den feuchteren Gebieten hätte er es keine zwei Wochen ausgehalten.


  Ganz besonders nicht ohne Tequilo.


  Das Zeug war Muntermacher und Schlummertrunk für ihn. Manchmal auch


  sein einziger Freund, dachte er wehmütig. Dummerweise hatte dieser Freund einen riesigen Nachteil, da nur Freunde aus Fleisch und Blut einem etwas leihen konnten. Kein Geld, kein Tequilo. Keine Arbeit, kein Geld. Das waren schlimme Aussichten.


  Hinten lagen die vergammelten Gleitertüren, die er in der Bekesch-Wüste aufgesammelt hatte. Man konnte viel Zeug dieser Sorte finden, wenn man sich nur auskannte und eine gute Nase hatte. Auf den richtigen Riecher kam es an, pflegte er zu sagen. Instinkt war seine Stärke, denn er spürte Verstecke auf, die sonst niemand fand.


  »Misley! Verdammter Säufer! Wo steckst du?«


  Er hörte gar nicht auf ihre Stimme.


  Ja, die Gleitertüren. Er erinnerte sich genau, daß ein fast intaktes Teil dabeigewesen war. Und in einer solchen Tür steckte eine Menge Elektronik. Na also - mit Köpfchen ließ sich Geld verdienen. Anschließend setzte er sich viel zu rasch in Bewegung. Misleys Kopf dröhnte bei jedem Schritt wie eine Glocke, was an gestern abend lag. Er hätte für heute nicht eine, sondern besser zwei Flaschen aufheben sollen.


  Die Türen stapelten sich neben einem großen Haufen undefinierbarer Gummiteile, die ebenfalls aus seinem Suchrevier stammten. Mindestens fünfzig waren es, doch kaum eine davon taugte zu mehr als zum Rohstoffrecycling. Aber die Verwertung brachte kein Geld. Und Geld brauchte er schnell, damit er in Kerranna neuen Tequilo holen konnte.


  »Misley, verdammt!«


  Carliuttas Stimme dröhnte in seinen Ohren. Er konnte nur froh sein, daß sie nicht direkt neben ihm stand. Sie hatte nicht gerade die Angewohnheit, auf seine Kopfschmerzen Rücksicht zu nehmen. Dabei brauchte er völlige Stille, wenn er verkatert war. Die Stille der Wüste eben.


  Aus einem Haufen zog er unter Einsatz seiner ganzen Körperkraft eine beliebige Tür. Das Material war stark verrottet, und spitze Zacken rissen seine Haut auf. Zum Glück blutete er nicht. Dafür rutschte mit Riesengetöse der ganze Haufen auseinander, und Misley stellte fest, daß das gesuchte Stück nicht dabei war.


  »Verdammtes Höllenei!« fluchte er.


  Den nächsten Haufen behandelte er auf dieselbe Art und Weise. Daß er damit die Unordnung ringsum in ein heilloses Durcheinander verwandelte, störte ihn nicht. Darüber konnte sich seine Partnerin später Gedanken machen.


  Sekunden später war er sicher: Er konnte die Gleitertür nicht wiederfinden. Dabei hatte er vor einer Woche erst einen respektablen Fang gemacht, und die Tür war mit absoluter Sicherheit dabeigewesen.


  Von hinten hörte er Schritte.


  Plötzlich ging ihm ein Licht auf.


  Wütend wie ein Stier drehte sich Misley Six um und starrte die Frau an, die hinter einem Schrotturm aus ausrangierten Karosserieteilen aufgetaucht war.


  Sie trug einen sauberen Overall, dessen rote Farbe vom vielen Waschen ausgeblichen war. Hätte sie ihn nur weniger gewaschen, dachte er, dafür öfters für die Dreckarbeit benutzt. Aber die blieb ja immer an ihm hängen. Ihre Haare waren tiefschwarz und fielen in dichten Locken bis auf die Schultern. Saubere Haut, saubere Fingernägel; und wie war das möglich, wenn sie die Arbeit auf dem Schrottplatz wirklich ernst nahm? Ihr Gesicht war schmal und wirkte manchmal wie das eines Raubvogels. Ein solches Gesicht gehörte im Grunde nicht hierher. Es war das Gesicht einer Städterin.


  »Aha, hier bist du, Misley Six! Immer dem Lärm nach! Immer da, wo alles zusammenbricht. Ist dir klar, was du schon wieder getan hast? Du hast den Abwasch stehen lassen! Dabei ist heute dein Tag! Du hast es versprochen, nicht wahr?«


  Mit gefährlich leiser Stimme sagte er: »Ruhe. Jetzt rede ich! Carliutta… Wo ist die Tür hin?«


  Sie zog ein schuldbewußtes Gesicht und begann auf ihrer Unterlippe zu kauen. »Welche Tür, Misley?«


  »Die Tür! Du weißt genau, wovon ich rede! Das einzige Teil aus diesem ganzen Haufen, das man noch hätte verkaufen können!«


  »Ach so«, meinte sie. In ihrer Stimme schwang nun vernichtender Spott mit. »Der Herr war wieder mal betrunken, was? Und braucht jetzt seinen Tequilo. Wie kann man nur Alkohol trinken, Misley? Ich mache mir wirklich Sorgen!«


  Er fuhr sich mit dem Handrücken über sein stoppeliges, seit vier Tagen unrasiertes Gesicht. »Zum letztenmal, Carliutta! Ich will sofort die Tür haben.«


  Misley hob eine Faust und bewegte sich langsam auf die Frau zu.


  Doch Carliutta wich um keinen Zentimeter zurück. »Versuche es nur«, sagte sie. »Du weißt, dann prügele ich dich windelweich.«


  Er verhielt mitten in der Bewegung - hauptsächlich, weil ihm in dieser Sekunde wieder eingefallen war, daß sie genau das wirklich tun würde. Er hatte es einmal ausprobiert. Ein zweites Mal sollte ihm das nicht passieren.


  »So ist es gut, mein Lieber«, spottete sie. »Reg dich schön wieder ab, okay? - Also: Ich habe deine Tür gebraucht. Sie existiert praktisch nicht mehr. Du mußt dir etwas anderes suchen, was du zu Geld machen kannst. Wie wär’s mit Arbeit? Ich hörte, sie suchen kräftige Leute in Kerranna.«


  Misley stieß einen Laut der Verzweiflung aus. Ihre Hinweise auf Arbeit konnte sich Carliutta sparen. »Was heißt, sie existiert nicht mehr? Wenn ich sie gefunden hab’, wird sie wohl auch noch existieren.«


  »Nein. Ich habe sie in mein Multiplanmobil eingebaut.«


  Erneut ballte er die Fäuste, konnte sich glücklicherweise aber auch diesmal beherrschen. »Was, zum Teufel, soll das, Carliutta? Wer schafft die ganzen Hig-Tech-Einzelteile aus der Wüste heran?«


  »Du.«


  »Und wer läßt die Dinger dann wieder verschwinden?«


  »Zum größten Teil wieder du, weil du ein verdammter Saufkopf bist.«


  »Ha! Das ist gelogen! Die besten Teile reißt du dir doch immer für dein komisches Vehikel unter den Nagel, das ich bis jetzt noch nicht mal sehen durfte!«


  »Falsch, mein Bester«, entgegnete Carliutta ungeniert. »Zufällig führe ich über jedes Element, das ich unserem gemeinsamen Schrottwarenhandel entnehme, genau Buch. Demnach sind innerhalb eines Jahres neunundsechzig Prozent des gemeinsamen Vermögens für Tequilo und ähnlichen Unfug draufgegangen. Zwanzig Prozent war für unsere äußerst ärmliche Lebenshaltung, die restlichen elf Prozent stecken im Multiplanmobil.«


  Misley hatte das unbestimmte Gefühl, sie habe in ihre Aufstellung irgendeinen Fehler eingebaut - doch im Rechnen war er nie besonders gut gewesen. Deshalb murmelte er nur: »Na und? Elf Prozent verschenkt. Du hast doch technisch keinen blassen Schimmer!«


  Damit kriegte er sie immer.


  »Jetzt hör mir mal zu!« brauste die Frau auf. »Was hast du schon aufzuweisen? Zwei Jahre Technikerschule auf einem Hinterwäldlerplaneten! Und dann abgebrochen, ohne Ergebnis! Ich dagegen besitze einen Abschluß der Academia Technica Terrania!«


  »Jaja, ich weiß«, unterbrach er lachend. »Mit Auszeichnung. Dafür bist du eine Theoretikerin, und ich bin ein praktisches Genie. Ich wette, dein komisches Mobil fällt schon von Ansehen auseinander.«


  Carliuttas Augen funkelten vor Zorn. Deshalb wußte er nicht, wie sie es fertigbrachte, so urplötzlich ihre Beherrschung wiederzufinden.


  »Wir werden sehen, Misley. Das werden wir wirklich sehen. Und nun würde ich gern sehen, wie der Abwasch verschwindet. Wenn du nicht alles versaufen würdest, hätten wir längst eine Automatküche hier draußen.«


  »Ha! Was habt ihr eigentlich gelernt auf dieser tollen Akademie? Bau uns doch eine zusammen, wenn du kannst!«


  Carliutta sperrte empört den Mund auf.


  Doch bevor sie antworten konnte, sagte er: »Gut, ich kümmere mich um den Abwasch. Aber tu’ mir bitte einen Gefallen. Hier bei den Türen ist ein wenig Unordnung entstanden. Das war deine Schuld. Am besten, du räumst den ganzen Kram gleich wieder auf.«


  Er hatte keine andere Wahl, als ausgerechnet den Halsabschneider Prince Edward wieder anzupumpen. Städtische Kredite gab es nicht für einen wie ihn dessen geschäftliche Untüchtigkeit erwiesen war. Daß Misley auf der anderen Seite in der Bekesch-Wüste immer wieder das aufspürte, was die Stadt zum Wiederaufbau brauchte, zählte nicht.


  Vielleicht lag es daran, daß er Terraner war. In der Provinz waren die Ferronen auf Terraner nicht gut zu sprechen. Mit seiner hellen Haut stach er unter lauter blaugesichtigen, kupferhaarigen Einwohnern auf tausend Meter hervor.


  Am liebsten hätten sie alle vergessen, daß sie seine Hilfe im Grunde brauchten; daß Kerranna ohne ihn und Carliutta auch nicht viel weiter wäre als die übrigen Städte Ferrols. Nach Abzug des Schwarms hatte der Planet einem Trümmerhaufen geglichen. Heute noch war jedes zweite Gebäude zerstört oder beschädigt. Die Leitsysteme für den Luftverkehr wurden gerade erst wieder eingerichtet, und seit drei Monaten verfügte wieder jeder Haushalt in Kerranna über fließendes Trinkwasser.


  Im Jahr 3446 lag noch vieles in der Milchstraße im argen. Die SchwarmKrise war zwar überstanden, doch bildete allein das keine Garantie für erneuten Wohlstand. Die Völker mußten kämpfen. Und für die Ferronen galt das in besonderer Weise. Seit eineinhalb Jahrtausenden hatte Terra dem Planeten zur Seite gestanden. Nun mußte man erstmals ohne die Hilfe eines großen Nachbarn auskommen. Terra hatte genug mit sich selbst zu tun und mit den Völkern, die kurz vor dem Hungertod standen.


  Dazu gehörte Ferrol nicht. Die Ferronen litten Not, aber sie lebten.


  Misley steuerte mit seinem Lastengleiter die Innenstadt an. Er flog ein altersschwaches Ding, das allerdings über eine Menge Ladefläche verfügte. Bei Bedarf konnte er den Aufbau des Fahrzeugs auf bis zu zwanzig Quadratmeter auseinanderfalten.


  Unter ihm zog die zerstörte Straße vorbei, die früher die Verbindung der Stadt zur Bekesch-Wüste markiert hatte. Ströme von Schweiß durchnäßten sein Hemd. Seine Achselhöhlen fühlten sich feucht und klebrig an, und das trotz des Fahrtwindes.


  Die ersten Viertel der Stadt bestanden aus niedrigen Ziegelbauten. Keines hatte mehr als zwei Stockwerke. Alle Dächer waren flach, weil es kaum Niederschlag gab. An vielen Stellen zeigte sich bräunliche Vegetation; die Pflanzenwelt hatte den dreijährigen Dämmerschlaf der Intelligenz genutzt, um Terrain zurückzuerobern.


  Kerranna kam auf etwa hunderttausend Einwohner, vielleicht ein bißchen mehr. Es handelte sich nicht unbedingt um eine typische Ferronenstadt, denn Kerranna lag am Rand der Wüste. Die meisten Ballungszentren wie Thorta fand man inmitten fruchtbarer Ebenen, jedenfalls immer in Reichweite großer Wasservorräte. Der Mangel hatte Kerranna insofern geprägt, als die Bewohner ausgesprochen geizig waren.


  Tausendmal hatte sich Misley Six gefragt, wieso er ausgerechnet hier hängengeblieben war; und bis auf ein einziges Mal war er sich selbst die Antwort immer schuldig geblieben. Ehrlichkeit war nicht seine Stärke, besonders nicht sich selbst gegenüber. Deshalb hatte Misley nur einmal gewagt, die Wahrheit auszusprechen. Er war dumm - dumm und stur. Und wenn er sich einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte, rückte er nie wieder davon ab.


  Es war nun einmal sein Plan, nahe bei Kerranna diesen Schrottplatz fortzuführen.


  In dieser Hinsicht kannte Misley keinen Pardon.


  Mit seinem Gleiter überflog er langsam die inneren Viertel der Stadt. Die Gebäude waren sämtlich von der Sonne gebleicht. Es gab ein paar hohe Türme, mit jedoch nicht mehr als fünfzig Stockwerken, und besonders die


  Kraftwerkshallen fielen als bullige Gebilde auf. Der Krater nahe dem Zentrum zeigte hier am deutlichsten das Erbe des Schwarms: Dort hatte einmal der größte Reaktor der Stadt gestanden.


  Um diese Zeit waren nur wenige Gleiter unterwegs.


  Misley ging ein bißchen tiefer, allein um die Ferronen unten zu beobachten. Die meisten drückten sich dicht in den Schatten der Gebäude, viele waren in weißer Kleidung unterwegs. An die kupferfarbenen Haarschöpfe hatte er sich längst gewöhnt. Der Anblick bot ihm nichts Neues mehr.


  Prince Edwards Gelände erstreckte sich über ausgedörrten Boden am Rand des Zentrums. Insgesamt hatte sich der gerissene Schuft einen ganzen Quadratkilometer unter den Nagel gerissen. Schrottverwertung war ein wichtiges Gewerbe in diesen Jahren des Neuaufbaus. Die Produktion kam nur langsam wieder in Gang; deshalb war jedes Teil, das man nicht neu bauen mußte, von Wert. Misley landete mißmutig am Rand des Areals.


  Er parkte den Gleiter vor dem Hauptportal. Ein verfallener Maschenzaun begrenzte Prince Edwards Gebiet, und ein Pförtner wickelte den Besucherverkehr ab. Mehrere Lastengleiter und Bodenfahrzeuge warteten bereits.


  Die Ferronen warfen ihm versteckte Blicke zu. Sie alle kannten ihn. Dennoch hätte kaum einer dieser Leute etwas von ihm gekauft, weil sie zu stolz waren. Der beste Schrottlotse der Gegend war ein Terraner - ein Ding der Unmöglichkeit. Nur Prince Edward setzte sich über alle Vorbehalte hinweg. Er wußte Profit seit jeher zu schätzen, über alle Grenzen von Anstand oder Gesetz hinweg.


  »He, Matapal!« rief Misley.


  Der Mann im Pförtnerhäuschen zuckte zusammen.


  »Ja, ich bin’s!« lachte der Terraner. »Richte deinem Boß aus, daß ich auf dem Weg bin!«


  Misley schob sich an der Schlange vorbei auf das Gelände.


  »Hinten anstellen!« rief jemand empört, doch Misley kümmerte sich nicht darum.


  Er musterte mit zusammengekniffenen Augen die Stapel von Material, die wohlgeordnet Prince Edwards derzeitigen Reichtum bildeten. Hunderte, vielleicht Tausende von Kunststoffwänden, die aus zerstörten Bauten stammten, in abgedeckten Containern Mikroelektronik, an den Zaunrändern improvisierte Recyclinggruben, die erbärmlich stanken. Dort wurde unbrauchbares Plastik in seine Bestandteile zerlegt. Die Rohstoffe wiederum lagerten in Tanks und Fässern daneben.


  Keiner der Arbeiter schenkte ihm viel Beachtung. Sie kannten ihn, den Terraner, genau. Schließlich hatte er sich oft genug hier aufgehalten. Zu oft, dachte Misley. Er war abhängig von Prince Edwards Gnade. Und der Ferrone war ein launenhafter Mann; man konnte ihn in Geberlaune antreffen oder in mörderischer Wut.


  Das einzige, worauf sich Misley immer verlassen konnte, war seine Gier.


  Vor dem Verwaltungsgebäude warteten zwei bewaffnete Leibwächter.


  »Hallo, Six«, meinte einer müde.


  »Hallo«, sagte auch der andere. »Du sollst reinkommen. Er erwartet dich.«


  Das Gebäude war ein einfacher Schuppen aus Wellblech und Plastabfällen. Er trat durch die niedrige Tür hinein und fand sich in angenehmer temperierter Luft wieder. So war Prince Edward: Er sparte sogar am Baumaterial, weil er dafür gute Preise erzielen konnte, doch für seine unmittelbaren Annehmlichkeiten stand durchaus eine Klimaanlage zur Verfügung.


  »Wir erwarten dich bereits.« Die emotionslose Stimme gehörte Kinawaf, Edwards Sekretär. »Folge mir.«


  Der andere führte ihn durch einen langen, schmucklosen Flur ganz ans Ende des Gebäudes. Kinawaf warf ab und zu mißtrauische Blicke in die offenen Zimmer am Weg; dort wurde hektisch gearbeitet. Mindestens zwanzig Ferronen taten an kleinen Positroniken Dienst. Es gab viel zu verwalten auf einem Schrottplatz wie diesem. Ganz im Gegensatz zu Misleys eigenem Platz; dort herrschte heilloses Durcheinander.


  »Da drin ist er.«


  Kinawaf deutete auf die letzte Tür.


  Der Sekretär war ein schmaler, feingliedriger Mann. Doch ein Blick in seine Augen reichte, und niemand unterschätzte ihn mehr. Den Mangel an Kraft machte Kinawaf durch Berechnung und Tücke wett.


  Misley lief ein Schauer über den Rücken.


  Er faßte sich ein Herz, öffnete die Tür und trat ins angrenzende Zimmer. Innen herrschten Halbdunkel und ein ekelhafter Geruch nach Schweiß. Das fiel sogar Misley auf; obwohl er sicher war, daß er selbst stank wie ein Tier. Zumindest behauptete das Carliutta immer.


  Bequeme Möbel standen an den Wänden. Ein verhangenes Fenster bildete die einzige Öffnung nach draußen. Auf dem Tisch standen Mengen von benutzten Tellern, manche noch mit Essensresten bedeckt, dazu ein paar benutzte Gläser und eine halbvolle Flasche Tequilo. Misley gingen fast die Augen über. Sein schrecklicher Kater kam ihm wieder zu Bewußtsein - und die traurige Tatsache, daß er überhaupt hergekommen war.


  »Ah, mein lieber Freund«, dröhnte die Baßstimme des Ferronen. »Wie schön, dich zu sehen. Was führt dich zu mir, sag!«


  Langsam nur gewöhnten sich Misleys Augen an die Lichtverhältnisse. Wer als Terraner täglich der Helligkeitsflut der Wega ausgesetzt war, hatte seine Schwierigkeiten. Das war für Ferronen anders, denn die waren genetisch den Verhältnissen angepaßt. Im Gegensatz zu jedem Einheimischen war Misley außerdem gezwungen, zu jeder Zeit einen Mikrogravitator zu tragen. Das kleine Gerät befand sich in einem Futteral seiner Unterwäsche, so daß er es niemals verlieren konnte. Terraner ertrugen es auf die Dauer nicht, 1,4 g Schwerkraft ausgesetzt zu sein.


  »Ich freue mich auch, Prince Edward. Ja, wie schön.«


  »Du sollst mich nicht so nennen, ich habe es dir tausendmal gesagt.«


  »Und ich setze mich tausendmal darüber hinweg, das kennst du ja.«


  Prince Edward hieß natürlich nicht wirklich so; das war lediglich der Kosename, den er und Carliutta benutzten. Sein wirklicher Name war Princ Ewiard.


  Ewiard lag faul wie eine vollgefressene Schlange in einem Sessel. Der Bezug des Möbels war speckig und voller Löcher, auf der Lehne stand ein volles Glas mit Tequilo. Und Ewiard selbst war noch fetter geworden. Seit Misleys letzten Besuch hatte der Ferrone bestimmt zwei weitere Kilo zugenommen. Sein Kinn bestand aus mehreren dreifachen Falten, die Augen lugten unter dicken Brauenwülsten hervor. Sein früher kupferfarbenes Haar hatte inzwischen die Farbe von Asche angenommen.


  »Du bist gut in Form, Prince Edward. Ich sehe, du hungerst zumindest nicht.«


  »Ach, Six, ich bin müde. Laß uns zum Geschäft kommen. Weshalb bist du hier? Hast du Waren?«


  »Warum so eilig? Wie wär’s mit einem Begrüßungsschluck vorher?«


  »Ich pflege mich erst zu betrinken, wenn ein Geschäft unter Dach und Fach ist.« Der dicke Ferrone räkelte sich und schaute müde sein gefülltes Glas an, das seine Behauptung ad absurdum führte. Die Augen jedoch hingen wie gebannt an Misley; Ewiards Blick entging nicht die geringste Kleinigkeit. Er hatte nicht umsonst beträchtlichen Reichtum angehäuft.


  »Verdammtes Höllenei, Edward! Entweder du rückst ein Glas Tequilo heraus, oder aus dem Geschäft wird nichts!«


  Ewiard richtete sich ein wenig auf. »Ich schließe aus deinem Tonfall, daß daraus sowieso nichts wird. Du bist seit Tagen unrasiert. Du hast dich um nichts anderes gekümmert, als dich zu betrinken. Da ich dich jetzt nüchtern und verkatert sehe, bist du trocken. Du hast nichts mehr zu trinken finden können. Folglich hast du kein Geld, keine Ware.«


  Sekundenlang stand Misley völlig entgeistert in der Schwelle. Dann zog er hinter sich die Tür zu und lehnte sich dagegen. »Erstaunlich, wie gut du Schlüsse ziehst. Du bist ein Fuchs, Edward.«


  Der Fettkloß hob die buschigen Augenbrauen. »Ein Fuchs? Was ist das? Ein Tier von Terra, nicht wahr? Aber ich will dir sagen, daß zu diesen Folgerungen nicht viel nötig war. Matapal hat gemeldet, daß deine Ladefläche leer war.«


  »Du weißt also, warum ich hier bin?«


  »Aber ja. Du willst dir Geld leihen.«


  »Richtig.«


  Ewiard lachte schadenfroh. »Du weißt ja: Ich habe immer wieder größten Spaß daran, dich zu erniedrigen, mein Freund. Mit welcher Begründung also möchtest du es diesmal?«


  Misley schluckte seinen Stolz hinunter. Sein Blick klebte an der Flasche, während er sprach; so wußte er zumindest, wofür er das alles auf sich nahm.


  »Ich habe ein größeres Ding vor, in der Bekesch. Ein unterirdisches Lager, hohe Bergungskosten. Ich muß einen Antigravkran mieten.«


  »Aber Misley. Wir wissen doch beide, daß das gelogen ist. Was sagtest du doch gleich beim letztenmal? Ah ja! Das hast du sogar von einem kompletten Beibootstriebwerk geredet. Gekommen, ist kaum etwas. Nur ein paar Gleiteraggregate.«


  »Und? Ist das nichts?«


  »Fast nichts«, meinte Ewiard, »gegen die enorme Summe, die du mir inzwischen schuldest.«


  »Ich habe Sicherheiten.«


  Nun lachte der Ferrone mit echter Heiterkeit. Er nahm sein Glas auf, setzte es an und stürzte den Inhalt in einem Zug hinunter.


  Misley bekam große Augen.


  »Sicherheiten, mein Lieber?« fragte Ewiard. Der dicke Mann rülpste laut und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Der Wert deines Schrottplatzes geht gegen Null.«


  »Ich habe meine Fähigkeiten als Schrottsucher.«


  »Die du aber nicht verkaufen kannst. Nein, das einzige, was für mich von Interesse sein könnte, besitzt deine Partnerin. Sie baut irgend etwas, nicht wahr?«


  »Woher weißt du das?« fragte Misley entgeistert.


  Die Antwort kam völlig trocken. »Weil ich euch jederzeit beobachten und abhören lasse, deshalb.«


  »Dann weißt du ja auch, wie die Dinge stehen. An das Multiplanmobil komme ich nicht heran.«


  »Hmm…«, machte Ewiard. »Weißt du was, Misley? Ich habe meinen guten Tag heute. Ich leihe dir das Geld. Wieviel willst du?«


  »Zweitausend Solar«, meinte Misley unverfroren.


  »Zweitausend?« Der dicke Ferrone richtete sich in seinem Sessel auf und streckte den Arm zum Tisch aus. »Das ist eine Menge Geld. - Verdammt, Misley Six, hilf mir. Gib mir die Flasche her.«


  Misley schluckte schwer, folgte aber der Anweisung. Mit fast körperlichem Schmerz sah er zu, wie sich Prince Edward nochmals das Glas vollgoß und den Inhalt in einem Zug austrank. Anschließend wischte sich der Dicke mit einem Ärmel den Mund trocken.


  »Zweitausend also, mein Lieber. Du wirst lange brauchen, um soviel zurückzuzahlen. Weißt du das? Ich gewähre dir auch diesen Kredit. Unter der Voraussetzung, daß ich jederzeit Zugriffsmöglichkeit auf alle wertvollen Funde habe, die du aus der Bekesch-Wüste mitbringst.«


  »Verdammt!« brauste Misley auf. »Damit ruinierst du mich!«


  »Nein, ich hole mir nur wieder, was mir sowieso gehört.«


  Misley starrte mit aufeinandergepreßten Lippen ein paar Sekunden lang vor sich hin. Dann aber fiel sein Blick auf die halbleere Flasche, die jetzt neben Ewiards Sessel stand, und er kannte kein Halten mehr.


  »Gut, Prince Edward. Gib mir das Geld. Du kriegst, was du haben willst.«


  Der dicke Ferrone lachte böse. »Verschwinde jetzt. Mein Sekretär Kinawaf soll dir auszahlen, was du haben willst.«


  Misley öffnete mit knirschenden Zähnen die Tür.


  »Noch etwas!« rief ihm Ewiard hinterher. »Ich habe durch Zufall eine Lieferung von sechs Hochleistungsgleitern hereinbekommen. Um die Dinger flottzumachen, brauche ich 15/4/Dec-Module.«


  »Wie viele?«


  »Jede Menge davon.«


  »Gut, ich suche danach. Dann bin ich zumindest einen Teil der Schulden los.«


  »Irrtum. Wenn du die Module findest, sind das Zinsen!«


  


  2. DER WÜSTENSOHN


  Ob irgend etwas an der Bekesch-Wüste so besonders war, wußte Misley nicht. Er hatte nicht viele Wüsten gesehen in seinem Leben, weil er hauptsächlich auf Wasserplaneten herumgereist war. Als jedoch der Schwarm über die Milchstraße gekommen war, hatte er sich zufällig in Kerranna aufgehalten. Jahre der Verdummung. Wie er diese schlimme Zeit hatte überleben können, wußte er bis heute nicht.


  Jedenfalls war er hier, am Rand der Bekesch, hängengeblieben. Seit einigen Monaten wurde Ferrol wieder regelmäßig von Raumschiffen angeflogen - die Möglichkeit zur Flucht existierte also. Aber Misley dachte kaum einmal darüber nach. Die Verdummung hatte ihn an dieses Gebiet gekettet, und er spürte jeden Tag, daß die Glieder der Kette stärker als alle Vernunft waren.


  Carliutta hielt ihm oft genug vor, wie sehr er verkam. Doch wenn sie es ertragen konnte, warum dann nicht er? Und außerdem hatte er in der Schrottsuche seine Bestimmung gefunden. Misley spürte, daß er nie im Leben etwas besser können würde als dies.


  Von dem Geld, das der Sekretär ihm ausgezahlt hatte, ging er zunächst einkaufen. Mindestens ein Viertel brauchte er für zwei Monatsvorräte Tequilo, noch einmal dieselbe Summe für Lebensmittel. Er lachte. Carliutta fraß ihm die Haare vom Kopf - und davon hatte er ohnehin schon wenig genug. Dann belud er seinen Lastenschweber und flog zurück zum eigenen Schrottplatz.


  Carliutta sah ihn schon von weitem kommen und winkte. In der Hand schwenkte sie etwas, was er nicht erkennen konnte, Papier oder einen Fächer.


  Mit einem Tuch wischte sich Misley den Schweiß von der Stirn. Die Bartstoppeln waren borstig und gerade lang genug, um damit den Synthetikstoff weiter aufzureißen. Er sehnte sich nach kaltem Wasser. Den Tequilo hatte er nicht angerührt, obwohl er für dasselbe Zeug vor einer Stunde Prince Edward fast noch umgebracht hätte.


  Von oben bot der Platz einen jämmerlichen Anblick.


  In der Mitte standen vier Plastikhütten, die schon beim nächsten Sandsturm umfallen konnten. Je eine davon bewohnten Carliutta und er als Wohnung, die dritte diente als Vorratskammer und gelegentliches Bad. Nur die vierte Hütte war fester gebaut als die drei anderen. Seine Partnerin betrachtete den Bau als ihr persönliches Eigentum, weil sie alles daran von den Schweißarbeiten bis zum Aufrichten der Wände selbst erledigt hatte. Sie hatte sich viel Mühe gegeben. Vor der Tür hing ein Schloß, das selbst einem Impulsöffner widerstehen konnte, und die Konstruktion war wesentlich solider als beim Rest.


  Natürlich, dachte Misley bitter. Die drei anderen Hütten hatte ja auch er gebaut. Klar, daß Carliutta für ihr Multiplanmobil etwas Besonderes brauchte.


  Er landete auf dem freien Platz vor den Gebäuden.


  »Hallo, Misley!« rief Carliutta strahlend. »Rate, was passiert ist!«


  Nun erkannte er auch, was sie in der Hand geschwenkt hatte: es war Geld. Schöne, grüne Solarscheine, für die er noch heute morgen sein letztes Hemd gegeben hätte.


  »Na und?« meinte er.


  Carliutta schüttelte fassungslos den Kopf. »Aber. Was ist los mit dir? Ich habe einem Bauunternehmen aus Thorta unseren ganzen Schwung alter Plastikwände angedreht! Das ist eine Riesensumme, verstehst du?«


  »Ja. Aber wo ist der Haken?«


  »Einen Haken kann man das eigentlich nicht nennen. Dreißig Prozent der Kaufsumme habe ich mit dem Unternehmen verrechnet.«


  »Wogegen verrechnet?«


  »Sieh es dir selber an.«


  Misley folgte der Richtung, die sie mit dem ausgestreckten Arm bedeutete. Wo vorher die Plastikwände gelegen hatten, nahmen nun riesengroße Platten aus Metall den Platz weg. Er mußte nicht eigens hingehen, um zu sehen, worum es sich handelte. Die Platten waren sechseckig und wiesen an den breitesten Stellen bis zu fünfzehn Meter Durchmesser auf.


  »Du hast dir Panzermaterial andrehen lassen?« fragte er ungläubig.


  »Ja.« Sie zuckte mit den Schultern, ihr Blick wirkte verständnislos. »Was ist schon dabei? Du sagst doch immer, daß du ein Genie bist. Also wirst du auch damit fertig.«


  Er lachte böse. »So, dachtest du. Das ist Panzermaterial für Raumschiffe, Carliutta! Daraus sollten einmal Hüllen für Schlachtschiffe hergestellt werden.«


  »Richtig«, meinte sie. »Das sagten die Leute vom Bauunternehmen auch. Es stammt aus einer Fabrik, die während der Verdummung zerstört wurde. Und heute existiert für Platten dieses Formats kein Markt mehr. Sie meinten, wir müßten die Platten bloß ausschlachten.«


  »Auf der einen Seite stimmt das. Wahrscheinlich sind in jede Platte tausend Hochleistungssensoren eingearbeitet. Aber das Material ist quasi unzerstörbar. Man kann es gar nicht ausschlachten, und das haben sie gewußt.«


  »Wir finden schon einen Weg. Du hast keinen Geschäftssinn.«


  »Und du?« fragte er mit Blick auf die Platten zurück.


  Als Antwort hielt sie ihm erneut die Solarnoten unter die Nase. »Was ist?


  Interessiert dich das nicht?«


  Er fuhr sich in komischer Verzweiflung mit beiden Händen durch das Haar, das oben schon sehr dünn wurde. »Das ist es nicht. Es kommt ein bißchen spät.«


  Sie begriff erst, als er begann, von der Lastenfläche den Tequilo und die Lebensmittel abzuladen. »Du hast Edward wieder angepumpt«, sagte sie.


  »Stimmt genau.«


  »Irgendwann kommt er mit seinen Leuten und holt sich alles wieder, was du ihm schuldest.«


  Misley lachte. Er zog das schmutzige Tuch aus einer der Hosentaschen und wischte sich den Schweiß aus dem Nacken. »Das soll er mal versuchen. Erstens bereiten wir ihm einen heißen Empfang, und zweitens gibt es hier nicht viel zu holen.«


  »Immerhin den Gleiter und das Werkzeug.«


  »Dafür macht Prince Edward keinen Finger krumm. Er kann nur hoffen, daß wir aus der Wüste genügend Nachschub anschleppen.«


  »Apropos: Wie sieht es damit aus?«


  »Bestens«, meinte er. »Ich verschwinde nämlich gleich wieder. Willst du mit?«


  »Nein. Ich habe am Mobil zu tun. Außerdem habe ich mit den Wänden für heute mein Soll erfüllt. Du hättest für das Zeug höchstens ein Viertel bekommen. Von den Panzerplatten ganz zu schweigen.«


  »Haha.« Misley warf ihr einen bösen Blick zu. »Ich weiß schon, okay? Ohne dich könnte ich den Laden zumachen. Du reibst es mir oft genug unter die Nase.« Aus dem Gleiter holte er den Rest des Geldes und drückte es Carliutta zu ihrem Verdienst von heute in die Hand. Das Bündel war ein hübsche Summe, genug für einen Monat oder zwei.


  »Das wird dich jede Menge Zinsen kosten!«


  »Stimmt genau: Ewiard verlangt übrigens 15/4/Dec-Module. Am besten du siehst zu, wie du die Dinger herzauberst. Für dich eine Kleinigkeit, oder?«


  Er nahm aus dem Stapel, den er abgeladen hatte, drei Literflaschen Tequilo, ein bißchen zu essen und Trinkwasser für einen Tag. Dann stieg er wortlos in den Gleiter zurück und startete in Richtung Bekesch-Wüste.


  Zehn Kilometer hinter dem Platz begann die Wüste richtig. Hier hörte selbst der spärliche Pflanzenbewuchs auf, nicht einmal genügsame Gräser kamen ohne Niederschlag aus. Am Himmel stand keine Wolke. Die Wega strahlte mit voller Kraft auf diesen Landstrich.


  Misley steuerte den Gleiter in beliebiger Richtung.


  Dummerweise hatte das Fahrzeug weder Verdeck noch Klimaanlage, so daß er trotz des Flugwinds schwitzte und Durst bekam. Noch allerdings griff er seine Wasservorräte nicht an. Wenn er Pech hatte, mußten die zwanzig Liter für drei Tage reichen.


  Bis zum Horizont erstreckte sich trostlose Berglandschaft. Selten einmal wurde Sand von kurzen, stoßartigen Böen aufgewirbelt und verschleierte die


  Sicht. Zum Glück war der Boden hart. Sonst hätten Wanderdünen bald den Fundort unter sich begraben.


  Manchmal glaubte er, daß sich die ganze Einsamkeit des Planeten an diesem Ort ballte. Eine zweite Wüste gab es nicht auf Ferrol - aber diese eine reichte auch. Niemand hatte die Bekesch je besiedeln wollen. Ferronen neigten nicht dazu, sich unnötige Schwierigkeiten aufzubürden, und eine Besiedlungsaktion wäre mehr als das gewesen: nämlich purer Masochismus.


  Unter dem Gleiter tauchten die ersten Stümpfe auf. In der Sprache der Ferronen hießen sie Loko-Bäume. Es handelte sich um viele Meter dicke Wurzelfragmente, die aus dem Sandboden der Bekesch reichten. Ihre Anzahl verwandelte den gesamten Bereich der Sichtweite in ein lückenloses Muster. Selbst aus den glattgeschliffenen Hügelkuppen ragten die Stümpfe.


  Einst, vielleicht vor hunderttausend Jahren, hatte hier ein blühender Wald gestanden. Die Berichte der ferronischen Geschichtsforscher sprachen von hochentwickelten, unglaublich widerstandsfähigen Pflanzen. Demnach waren die Bäume so lange gewachsen, bis sie das gesamte Gebiet der heutigen Wüste unter sich aufgeteilt hatten. Aber ihre Widerstandskraft hatte keine Wirkung gegen klimatische Veränderungen. Als über das Gebiet der Bekesch ein furchtbarer Temperatursturz hereinbrach, war das für die Bäume tödlich. Ein ganzer Landstrich starb binnen weniger Jahre.


  Und heute hatte er sich mit den verdammten Stümpfen herumzuplagen.


  Misley wischte sich den Schweiß aus der Stirn, den Augen und dem Nacken. Er griff hinter sich und fand im Durcheinander der Rücksitzbank die Mütze. Auf seine beginnende Glatze mußte er achtgeben; er war sonnenbrandgefährdet.


  Wo beginnen?


  Schließlich machte es keinen Sinn, stundenlang über die Wüste herumzukreuzen. Da aber die naheliegenden Gebiete längst abgegrast waren, flog er exakt neunzig Kilometer weit. Der Wert war willkürlich gewählt, weil nur der Zufall hier Erfolge brachte. Mit einer Hand beschirmte er seine Augen gegen das Sonnenlicht. Da war eine Stelle, in einem Kilometer Entfernung. Misley änderte den Kurs und ließ den Gleiter langsam in die gewünschte Richtung driften.


  Tatsächlich, da unten lag mindestens eine Tonne Müll.


  Andere wie Carliutta oder Prince Edward hätten selbst diese leichte Stelle niemals aufgespürt. Ihnen fehlte der Instinkt. Misley dagegen war ein Teil der Bekesch. Er hatte sich der Wüste geistig angepaßt und war ihr Kind geworden, eine Art später Nachfahre der Loko-Bäume. Und Kinder verdienten ab und zu eine Belohnung.


  Er suchte für den Gleiter eine Stelle, die einigermaßen windgeschützt war. Manchmal gab es starke Fallwinde, selten, aber immer zum dümmsten Zeitpunkt. Einer davon hatte ihm einmal das Fahrzeug auf die Seite gefegt und beschädigt; und nur seiner technischen Begabung war es zu verdanken, daß er heute wieder hier suchen konnte.


  Hier unten, eingeschlossen von mehreren nahen Hügelketten, herrschte


  Stille. Sein eigenes Ächzen klang so laut, daß es wie das einzig denkbare Geräusch dieser Einöde wirkte.


  Über eine Fläche von vierhundert Quadratmetern lag der Müll verstreut. Das meiste davon bestand aus verwittertem Schutt, wahrscheinlich uralte Abfälle aus irgendeinen Gebäudebau. Dazu kamen Metallstangen unterschiedlicher Länge und Dicke. Ein paar davon hatten sich in den Boden gebohrt und standen nun aufrecht wie Fahnenstangen.


  Der größte Teil der Mülladung war bis zur Unkenntlichkeit verwittert. Dann aber fand Misley zwei Konservendosen, die nahe beieinander zwischen Felsblöcken aufgeschlagen und nicht zerplatzt waren. Etiketten existierten nicht mehr - aber in die Böden war ein Kode eingeprägt.


  Es handelte sich um alte ferronische Schriftzeichen. Er übersetzte mühsam und rechnete dann den Wert in irdische Zeitrechnung um. Demnach stammte der ganze Müll aus dem Jahr 1000 vor Christi, jedenfalls ungefähr. Damals hatte die Menschheit noch keinen Raumflug gekannt.


  Er blieb stehen und drehte sich einmal in die Runde.


  Der ganze Haufen war keinen Soli wert. Zwar hätte er die Stangen als Material einsammeln können, aber der Preis für so altes Metall lohnte die Mühe nicht.


  Lager dieser Art konnte man zu Zehntausenden übe der Bekesch-Wüste finden. Ganz Ferrol hatte die Wüste früher als Müllabladeplatz benutzt, bevor ein gewisses Umweltbewußtsein eingekehrt war. Die alten Ferronen hatten Automatflugzeuge losgeschickt und die Autopiloten darauf programmiert, irgendwo über der Bekesch ihre Ladung einfach auszukippen.


  Manchmal waren brauchbare Stücke darunter - aber solche Fälle bedeuteten eher Zufall. Misley suchte nach Abfall anderer Art.


  Er ging zurück zum Gleiter und ließ das Fahrzeug erneut aufsteigen. Der Kurs, den er wählte, beruhte voll und ganz auf Zufall. Ihm war nur wichtig, daß die Sonne seitlich oder in seinem Rücken stand. Eine Weile schloß er die Augen und kaute auf einem Stück Konzentratwürfel herum, dann griff er eine der gekühlten Tequiloflaschen und trank einen guten Schluck. High-TechLager mußte man erspüren, nicht bloß nach ihnen Ausschau halten - und nüchtern war es mit seinem Spürsinn nicht weit her.


  Nach einer halben Stunde kamen die Zwillingsfelsen in Sicht.


  Es handelte sich um zwei identische Steintürme, deren Abstand voneinander zehn Kilometer betrug. Da sie mit je zweihundert Metern die höchsten Erhebungen der Umgebung bildeten, war von hier aus auch der zweite Zwilling nördlich gut zu sehen.


  Misley kannte sich in dieser Umgebung aus. Hier hatte er schon viele Lager aufgespürt. Und oft fragte er sich, wieso von all den Bergen, die früher hier existiert haben mußten, lediglich die Zwillinge überdauert hatten. Alle anderen Erhebungen hatte der Wind bis auf flache Hügel heruntergeschliffen. Nur die beiden Felsen sahen noch aus wie vor ein paar Millionen Jahren.


  Einmal hatte er sogar geprüft, ob es echte Felsen waren; aber nichts deutete darauf hin, daß jemand die Zwillinge erbaut hätte. Nur ausgemachte


  Idioten wären zu so etwas imstande gewesen. Statt dessen hatte er wie überall Geröllbrocken und poröses Gestein gefunden, außerdem ein paar leere Höhlen und die unvermeidlichen Stümpfe der Loko-Bäume.


  Misley nahm noch einen tiefen Schluck aus der Flasche und landete irgendwo mitten im Gelände. Der eine Zwilling war nur wenige hundert Meter entfernt. Hier hatte er schon mehrfach Funde gemacht, und zum Glück hatten weder Prince Edwards Leute noch ein anderer der Schatzsucher den Standort jemals aufgespürt.


  Vor der Schwarmkatastrophe hatte die Solare Flotte in der Bekesch einen unterirdischen Versorgungsstützpunkt betrieben. Und als die Katastrophe eintrat, war alles schiefgegangen: Ein Verdummter hatte im Spieltrieb die Schaltungen der Positronik beschädigt. Daraufhin war ein umfangreiches, allerdings gestörtes Dezentralisierungsprogramm angelaufen: Viele tausend Kleinroboter hatten begonnen, sämtliche Güter der Station in Verstecken über die Wüste zu verteilen.


  Heute kannte die zahlreichen Verstecke keiner mehr.


  Denn das Programm hatte ein abruptes Ende gefunden, als die Station explodiert war. Seitdem lagerten in der Bekesch die erstaunlichsten Dinge, von Positronik-Bauteilen bis hin zu wertvollem Reparaturmaterial. Man konnte Raumanzüge finden, Konzentrate mit unbegrenzter Haltbarkeit, Funkgeräte oder sogar Waffen.


  Größere Teile allerdings waren nicht darunter. Die nämlich hatte kurz nach Abzug des Schwarms ein Schiff des Solaren Imperiums geortet und der Reihe nach eingesammelt. Misley hätte nur zu gern eine Transformkanone erbeutet und an die Akonen verkauft. Er hätte sich hundert Jahre sorgenfreies Leben finanziert. Außerdem wäre er Carliutta losgewesen, was vielleicht noch schwerer wog.


  Misley lachte sarkastisch.


  Dann aber unterbrach er sich und murmelte: »Schluß mit der Träumerei. Hier wird gearbeitet.«


  Ziellos wanderte er durch die Wüstenlandschaft. Eine Windbö trieb ihm Staub in die Augen, doch kurz darauf war die Sicht wieder klar. In der Hitze reichten die paar Schlucke Tequilo schon aus, ihm das Gehirn zu benebeln. Aber genau das war es ja, was er hatte erreichen wollen. Ein guter Schrottsucher brauchte nicht gesunden Menschenverstand, sondern die Hilfe des Zufalls.


  Misley entfernte sich immer weiter von seinem Schweber. Den Standort merkte er sich genau; ein paar hundert Meter westlich vom Zwillingsfelsen. Hätte er den Gleiter nicht wiedergefunden, er wäre so gut wie tot. Ein transportables Funkgerät besaß er nicht. Ebensowenig leistungsfähige Materieorter, doch er war auch nicht sicher, ob das etwas genützt hätte. Vieles von dem, was seit dem Einsatz des Solaren Kreuzers noch da war, bestand sowieso aus Plastik.


  Als er den Felsen halb umrundet hatte, fiel ein gleißend heller Sonnenstrahl in sein Gesicht.


  Das allein war noch nicht ungewöhnlich.


  Allerdings war der Strahl aus einer falschen Richtung gekommen. Die Wega stand in seinem Rücken. Und für so starke Reflexionen kamen nur eine Wasserfläche, Glas oder polierter Kunststoff in Frage. Wasser schied von vornherein aus, weil es in der Bekesch keine Wasservorkommen gab. Also blieb als erste Möglichkeit Abfall, als zweite eine Fundstelle von High-Tech.


  Er blieb abrupt stehen.


  Dann bewegte sich Misley langsam in seinen eigenen Fußspuren rückwärts, bis er das Blinken wieder sah. Der Strahl war nur in einem sehr engen Bereich wahrnehmbar. Die blanke Fläche konnte nicht größer sein als ein paar Quadratzentimeter.


  Dort hinten machte er die Stelle aus, geradewegs in Richtung des Felsens. Er bewegte sich gerade darauf zu und behielt dabei ständig den angepeilten Punkt im Auge. Es handelte sich um ein schwer einsehbares Plateau, das gegen Sicht von oben durch einen langgestreckten, schroffen Überhang geschützt war.


  Erregung erwachte in ihm.


  Die Folgerung war einfach. Wenn ein solcher Überhang existierte, konnte es sich nicht um Müll handeln. Die Ferronen hatten ihre Abfälle grundsätzlich aus der Luft in die Gegend gekippt; eine Felsformation dieser Art hätte das Zeug abprallen lassen und weithin in der Gegend verteilt.


  Misley kletterte die ersten Meter aufwärts. Von hier an verdeckte Gestein die Sonne. Seine Augen entspannten sich ein wenig, und es dauerte fast zwei Minuten, bis sich der Blick an die neuen Lichtverhältnisse angepaßt hatte. Er kannte keine Eile. Einen Unfall durfte er sich hier nicht erlauben.


  Im Grunde wäre er auch lieber mit Carliutta losgeflogen - man konnte sich auf diese Weise gegenseitig sichern. Wäre sie nur nicht eine solche Kratzbürste gewesen.


  Zwanzig Meter noch bis oben.


  Vorsichtig suchte er an festen Steinbrocken Halt und brachte die Strecke heil hinter sich. Ein paar Minuten später schob er zuerst den Kopf, dann die Schultern und den Oberkörper über die Felskante. Es war ein kleines Lager. Aber die Roboter hatten mindestens hundert Gegenstände hier versteckt. Durch eine Spalte im Fels fiel soviel Sonne, daß ein Kastendeckel aus Glas in hellem Licht erstrahlte. Somit war das Geheimnis der Lichtreflexe aufgedeckt.


  Er schaute kurz, ob die Roboter gegen alle Gewohnheit Fallen aufgestellt hatten; konnte aber nichts entdecken. Um was handelte es sich? Misley nahm den ersten Gegenstand auf und stellte fest, daß es sich um einen Mikrogravitator handelte. Das Gerät ähnelte dem, das er selbst trug. Sorgsam legte er den Gravitator auf den Boden zurück. In einem Kubus von zehn Zentimetern Kantenlänge fand er positronische Bausteine. Allein damit wäre der Lebensunterhalt einer Woche gesichert.


  Und da lagen sogar Handwaffen.


  Thermostrahler, dachte Misley, um genau zu sein. Die drei Exemplare


  waren ordnungsgemäß geladen und einsatzbereit.


  Seine weitere Erkundung des kleinen Plateaus förderte zehn Schutzanzüge zutage, die bis aufs kleinste Volumen zusammengerollt waren, ein paar Schutzschirmaggregate, Konzentratnahrung und Speicherkristalle.


  Das beste würde sein, jetzt den Gleiter herzuholen. Misley hatte nicht die Absicht, ein dutzendmal durch die Hitze zu laufen und das Zeug per Hand zu schleppen. Er kletterte hinunter und gewöhnte sich wieder an die Sonne. Nun erst erlaubte er sich Triumph. Keiner hatte im Lauf der Zeit derart viel in der Bekesch aufgespürt wie er - und eben das war es, was ihn für Prince Edward unantastbar machte.


  Misley ließ den Schweber aufsteigen. Er faltete mit einem Knopfdruck den hinteren Lastenbereich auf acht Quadratmeter Fläche aus. Auf den Erfolg genehmigte er sich einen tiefen Zug aus der Tequiloflasche, anschließend fast einen halben Liter Trinkwasser. Von seiner Nacken perlte Schweiß ins Hemd, sein Glatzenansatz brannte von den Sonnenstrahlen.


  Langsam manövrierte er den Schweber näher an den Felsen. Das Plateau lag so ungünstig, daß er nicht ganz herankam. Also wählte er eine Stelle am Abhang und schaltete den Antigrav auf Parkfunktion. Die paar Meter mußte er klettern.


  Binnen zehn Minuten hatte er das ganze Zeug verstaut. Zwar brachten weder Schutzanzüge noch Waffen besonders hohe Preise; nicht jetzt, nachdem der Schwarm verschwunden war und die ganze Milchstraße im Fieber des Wiederaufbaus begriffen war. Aber die positronischen Bausteine blieben als guter Fang.


  Er setzte sich in den Gleiter zurück und hob erneut die Tequiloflasche. Diesmal setzte er nicht eher ab, als bis er die Hälfte durch seine Kehle gestürzt hatte.


  Jedenfalls war das seine Absicht gewesen.


  Doch etwas ließ ihn innehalten, bevor er mehr als ein paar Schlucke getrunken hatte. Schon wieder war ein Lichtstrahl auf sein Gesicht gefallen. Misley setzte die Flasche ab und fuhr sich mit einer Hand über die Augen. Nichts, er hatte sich geirrt. Und doch war er nicht imstande, die Wahrnehmung zu verdrängen.


  Deshalb ließ er den Gleiter so weit steigen, daß er das Plateau von oben einsehen konnte. Er hatte nichts übersehen; außerdem war der Strahl gar nicht von dort gekommen, sonst hätte er es auch von seinem Ausgangspunkt aus sehen müssen.


  Nachdenklich ließ er den Gleiter wieder in die alte Position zurücksinken. Und da war das Licht wieder.


  »Verflixtes Höllenei! Ist da jemand?«


  Aber nein, nicht hier in der Wüste.


  Die Richtung des Strahls vermochte er nicht festzustellen.


  Misley hatte keine Ahnung, was dort geschah. Wohl oder übel parkte er sein Fahrzeug erneut und stieg aus. Er kletterte aufs Plateau zurück, drehte sich ratlos um sich selbst und begann dann, die Fläche systematisch abzugehen. Dort, wo das Licht hergekommen war, fand er nichts. Eine Weile blieben auch alle anderen Stellen dunkel. Ferrolstein reflektierte nicht.


  Dann aber nahm er den Strahl erneut wahr. Und diesmal folgte Misley ihm bis zu einer Stelle im Fels, die sich in nichts von der Umgebung unterschied.


  Er stand jetzt am äußersten Rand des Plateaus; zwei Schritte weiter nach rechts, und er wäre dreißig Meter tief gestürzt.


  Vorsichtig streckte er die Hände aus.


  Die Fingerkuppen verschwanden einen Zentimeter tief im Fels, und er spürte noch immer keinen Widerstand. Misley zog erschrocken die Hände zurück. Anschließend wiederholte er das Experiment - mit exakt demselben Ergebnis.


  Benommen schüttelte er den Kopf. Vielleicht hatte er zuviel Tequilo getrunken? Aber nein, mehr als einen halben Liter trank er sonst jeden Tag, auch in der Hitze der Bekesch, manchmal sogar in einer Stunde. Daran also konnte es nicht liegen. Natürlich hatte er oft von Luftspiegelungen gehört, doch erstens lag diese Stelle im Schatten, und zweitens hatten solche Spiegelungen nur auf große Entfernung Bestand.


  Also begann er, sich von links aus einer Entfernung von zehn Metern an die Stelle heranzutasten. Der Stein war fest und real. Es gab keinen Zweifel daran, daß es sich um wirklichen Stein handelte, nicht um eine Spiegelung.


  »So, jetzt müßte sich langsam etwas tun.«


  Sieben der fraglichen zehn Meter hatte er hinter sich.


  In dem Augenblick blendete ein gleißend heller Lichtstrahl seine Augen. Gleichzeitig verloren die Finger den Kontakt zum Fels. Auch diesmal zuckte er zurück. Gegen den Schock konnte man sich nicht wehren. Selbst dann nicht, wenn man darauf vorbereitet war. Er starrte ungläubig auf die feste Wand, die sich vor ihm auftat, und suchte vergeblich nach Fotozellen oder ähnlichem.


  Er markierte die Stelle mit seiner Tequiloflasche, die noch zu einem Viertel voll war.


  Misley drehte sich um und kletterte zum Gleiter zurück.


  Von der Ladefläche besorgte er sich einen der Thermostrahler. Er überprüfte die Ladung, dann steckte er sich das Ding in den Hosenbund. Anschließend kramte er aus einem der Werkzeugkoffer im Fond eine lange Stange, die sonst als Hebel diente. So beladen machte er sich auf den Weg zurück.


  Da war die Stelle.


  Misley schob die Stange langsam in den durchlässigen Bereich des Felsens. Er begann, sein Prüfinstrument hin- und herzubewegen. Zunächst aufwärts -doch in der Höhe war keine Begrenzung der Durchlässigkeit festzustellen. Dann testete er den Boden. Und tatsächlich schloß der Boden hinter der imaginären Linie mit dem realen Boden ab.


  Die Länge der Stange betrug ausgezogen zwei Meter.


  Misley klopfte damit den Boden hinter der unsichtbaren Grenze ab. Es war ein komischer Anblick, mit einem festen Körper in scheinbar festem Fels herumzuwedeln. Dumpfe, scharrende Geräusche drangen zu ihm. Aber auch nach hinten stellte er keine Begrenzung der Durchlässigkeit fest.


  Zuletzt nahm sich Misley den Bereich des Abhangs vor. Der sichtbare Teil hinter der Felskante war leer. Zum Glück, dachte Misley; denn er hatte wenig Lust, in Zukunft jeden seiner Schritte vorher erst abzuklopfen. Und hinter der Grenze setzte sich der Verlauf der Felskante offenbar fort.


  Misley zog die Stange zurück und untersuchte das Material genau. Er konnte nichts feststellen. Das Metall war intakt, und trug weder Ätzspuren noch sonstige Hinweise auf Beschädigungen.


  Nun erst wagte er es.


  Er legte die Stange weg und zog statt dessen den Strahler. Mit der Waffe voraus streckte er den rechten Arm durch den Fels. Nichts geschah. Mutiger geworden, ließ er nun die Schulter folgen, dann schloß er die Augen und schob gebückt den Kopf nach.


  Fast erwartete er einen furchtbaren Hieb, oder zumindest irgend etwas. Aber nichts geschah. Er stieß sich nicht einmal den Kopf. Als Misley die Augen öffnete, tat sich vor ihm ein völlig neues Bild auf.


  Verblüfft setzte er nun auch einen Fuß hinter die unsichtbare Schranke. Er stand auf einer sorgsam eingeebneten Steinfläche, die irgend jemand in den Fels gebaut hatte. Oder vielmehr war Fläche der falsche Ausdruck, denn es handelte sich um einen Weg, der entlang des Bergrückens an ein Ziel führte, das von hier aus nicht zu sehen war.


  Misley zog den zweiten Fuß nach.


  Nun stand er endgültig hinter der Barriere. Probeweise durchdrang er die Barriere auch von dieser Seite aus, doch die Durchlässigkeit war voll gewährleistet. Er mußte keine Angst haben, daß ihm der Rückweg abgeschnitten war. Von hier aus konnte er die Barriere nicht einmal sehen. Er schaute ohne jedes Hindernis auf das Plateau. Da unten parkte sein Gleiter, vor ihm lag die von Sonnenlicht ausgedörrte Landschaft der Bekesch.


  Wer konnte das hier erbaut haben? Prince Edward? Nein, bestimmt nicht, denn für so etwas besaß der verdammte Ferrone weder die Mittel noch das Format. Und sonst? Die Terraner? Er glaubte auch daran nicht, weil er dafür keinen Grund gesehen hätte.


  Umsonst trieb niemand einen solchen Aufwand. Erstens die Projektion von fester Felswand, die so sorgsam ausgeführt war, daß er sie nicht einmal aus der Nähe hatte enttarnen können. Solche Dinge waren extrem teuer. Teuer -und in der Einöde der Bekesch scheinbar sinnlos.


  Helles Licht blendete ihn.


  Sowohl der Boden als auch die Wände des Weges bestanden aus stark reflektierendem Material. Irgendein Bereich der Flächen lag also im Einstrahlungsbereich der Sonnen. Das allein reichte aus, den gesamten Weg in hellem Licht erstrahlen zu lassen. So war er auf die unsichtbare Barriere aufmerksam geworden; weil ein verirrter Strahl die Projektion durchdrungen hatte und ihm in die Augen gefallen war.


  Misley faßte mit der einen Hand den Strahler, mit der anderen hielt er die


  Stange fest. Vorsichtig tastete er den Weg ab.


  Die ersten Schritte verursachten noch schreckliches Unbehagen, doch allmählich gewann er Zutrauen zu diesem spiegelglatten Weg. Hier gab es keine Fallen; jedenfalls wäre das nicht logisch gewesen, denn das eigentliche Hindernis hatte er durch einen Zufall überwunden.


  Misley witterte die fetteste Beute seiner Karriere. Er spürte förmlich, daß hier ein Schatz zu heben war. Er mußte nur aufpassen, daß er damit niemandem ins Gehege kam. Besonders nicht dem Besitzer.


  Hätte er nur die Tequiloflasche mitgenommen. Aber vielleicht war es sowieso besser, diese Sache nüchtern auszumachen. Sein Instinkt hatte ja schon funktioniert, jetzt war der gesunde Menschenverstand an der Reihe.


  Mit aller Vorsicht setzte er Schritt an Schritt. Immer wieder tastete er Boden und Wände ab, doch er fand nicht einmal abgebröckelte Steine von oben. Misley war sicher, daß er jetzt von draußen unsichtbar war. Dieser Weg lag lückenlos hinter Gesteinsprojektionen, ebenso wie der Zugang auf dem Plateau.


  Er bemerkte, daß der Weg sich aufwärts neigte. Offenbar führte die Strecke um den gesamten Zwillingsfelsen herum. Hundert Meter hatte er schon zurückgelegt, und von hier aus erkannte er sogar die Stelle, wo er vor einer Stunde den Gleiter abgestellt hatte.


  Das reflektierende Material saugte die Sonnenstrahlen förmlich an, es wurde höllisch heiß. Inzwischen bereute Misley nicht nur, daß er keinen Tequilo mitgenommen hatte. Jetzt wäre er sogar mit Wasser zufrieden gewesen. Eine halbe Stunde später hatte er den Felsen komplett umrundet. Immer steiler war der Weg geworden, und der Höhenunterschied zum Plateau betrug hier um die fünfzig Meter.


  Wahrscheinlich handelte es sich um eine Serpentine.


  Bis zum Gipfel fehlten demnach gut hundert Meter, bekam er mühsam heraus. Rechnen war wirklich nicht seine Stärke, besonders nicht bei der Hitze.


  Von hier aus reichte der Blick viele Kilometer weit über die Wüste. Wäre jemand in der Nähe gewesen, er hätte es mit Sicherheit bemerkt. Eine Weile überlegte Misley, ob er nicht lieber umkehren sollte, denn allmählich machte sich in ihm ein unbestimmbares Angstgefühl breit. Was, wenn diese Sache für ihn zu groß war? Was, wenn am Ende der Serpentine eine fürchterliche Gefahr lauerte?


  Er gab es zwar sich selbst gegenüber nicht gern zu: Aber jetzt hätte er liebend gern Carliutta dabeigehabt. Zumindest hätte sie unten warten und bei Gefahr eingreifen können. So wäre er nicht völlig auf sich allein gestellt. Immerhin konnte hier schon ein gebrochenes Bein den Tod bedeuten. Misley ärgerte sich, daß er nicht einen der Schutzanzüge übergestreift hatte.


  Eine Viertelstunde später näherte er sich dem Gipfel.


  Da vom, das Ende der Serpentine. Sein Herz schlug bis zum Hals, und er faßte den Thermostrahler fester. Bis jetzt erkannte er rein gar nichts; nur, daß das reflektierende Material vor einer Felswand mit einem breiten


  Bordstein auslief. Ungeheure Hitze herrschte. Vor seinen Augen verschwamm der Fels, als stiegen aus dem Boden heiße Dämpfe auf.


  In dieser Höhe betrug der Durchmesser des Zwillings nur noch zwanzig Meter, eine Felsnadel bildete die fast glattpoliert wirkende Spitze.


  Und vor dem Ende der Serpentinenstrecke tat sich ein dunkler Höhleneingang auf.


  Komm herein.


  Misley blieb horchend stehen.


  Nein, es konnte nicht sein. Er hatte keinen Ton gehört. Dennoch trat er mit gezückter Waffe vor den Höhleneingang. Angestrengt starrte er ins Dunkel.


  


  3. SAMAT UND CEKVEITIS


  Komm herein! Dir droht keine Gefahr. Die Stimme, die eben so eindringlich gewispert hatte, war plötzlich ein zweites Mal da. Misley fuhr herum und schaute hinter sich, sah aber niemanden. War die Stimme aus dem Höhleneingang gekommen? Nein. auch das nicht.


  Die Angst, die er empfand, war fast übermächtig - und er hatte keine Ahnung, wie er es schließlich fertigbrachte, sie zu überwinden. Allmählich nur kam der Strom vernünftiger Gedanken wieder in Fluß. Carliutta war nicht da, also mußte er es allein schaffen. Der erste Impuls, sich umzudrehen und einfach wegzulaufen, bot keine Lösung. Er hatte den Weg nicht gemacht, um vor einer Stimme die Flucht zu ergreifen.


  Ganz offensichtlich war er nicht in Lebensgefahr.


  Sonst hätte er keine Stimme gehört, sondern er wäre kurzerhand getötet worden. Wer eine solche Serpentine samt Materieprojektionen anlegen konnte, hatte auch die Möglichkeit, ungebetene Gäste fernzuhalten. Aber die Stimme hatte ihn ja geradezu aufgefordert, einzutreten. Demnach war er nicht unerwünscht.


  Das Sonderbare an der Stimme wurde ihm erst jetzt offenbar. Misley erinnerte sich beim besten Willen nicht, ob er die Stimme laut oder leise gehört hatte. Im Grunde war er nicht einmal sicher, daß »Hören« in dem Fall das richtige Wort war. Er hatte die Stimme gefühlt, irgendwie jedenfalls wahrgenommen, nur nicht mit den Ohren.


  Hier oben herrschte völlige Stille, lediglich das Geräusch seiner Atemzüge war vernehmbar.


  Du bist unentschlossen. Dazu hast du keinen Grund. Wir möchten, daß du eintrittst.


  Da war es wieder gewesen.


  Und diesmal hatte Misley genauer hingehört, frei von Furcht und Panik. Die Stimme war direkt in seinem Geist entstanden, sie hatte sich durch völlige Stille einen Weg in sein Gehirn gebahnt. Sein zweiter Gedanke galt dem Tequilo; vielleicht halluzinierte er, vielleicht hatte er sein Quantum ein für allemal intus. Oder er lag mit gebrochenen Beinen am Abhang des


  Zwillingsfelsens und dämmerte in Alpträumen dem Tod entgegen.


  Aber nein. So leicht durfte er es sich nicht machen.


  Vor ihm gähnte das dunkle Loch der Höhle.


  »He!« rief er auf Interkosmo. »Wer immer da drin ist, soll gefälligst rauskommen! Ich zähle bis drei, dann eröffne ich das Feuer!«


  Keine Antwort.


  »Eins.«


  Flüchtig kamen ihm die Legenden der Ferronen in den Sinn, von der Rückkehr ihrer alten, unsterblichen Götter auf den Planeten der Erwählten.


  »Zwei!«


  Nein, dies hatte nichts mit Göttern zu tun. Er mußte auf dem Teppich bleiben, wenn er das hier mit heilem Verstand überstehen wollte.


  »Und drei! Das war’s! Raus jetzt!«


  Natürlich rührte sich wieder nichts.


  Statt dessen erklang mitten in seinem Schädel amüsiertes Kichern, und erstmals stellte er fest, daß es sich um zwei verschiedene Stimmlagen handelte.


  Ich warte, sagte die erste Stimme, im mentalen Äquivalent eines schrillen Tenors.


  Und ich bin neugierig.


  Stimme Nummer zwei war ein sonorer Baß, kraftvoll und mit einem Beiklang von absoluter Sicherheit. Wem immer die zweite Stimme gehörte, er wußte genau, daß Misley dem Rätsel nicht würde widerstehen können.


  Als ihm das klargeworden war, fiel die Entscheidung. Er trat nahe an den Höhleneingang heran, bis das gleißend helle Sonnenlicht nur noch den Rand seiner Wahrnehmungsfläche bildete. Allmählich schälten sich aus dem konturlosen Dunkel die ersten Details. Es handelte sich um eine relativ kleine Höhle, vielleicht sechs mal sechs Meter groß. Die Höhe der Decke betrug zehn Meter.


  Misley ignorierte die Gefahr.


  Er tat einen mutigen Schritt in die Höhle hinein. Wenn er erwartet hatte, daß irgend etwas geschehen müsse, sah er sich getäuscht. Misley hatte Zeit genug, sich gründlich umzusehen. Seine Augen gewöhnten sich immer mehr an die Lichtverhältnisse, und durch den Höhleneingang fiel genügend Licht auf die wenigen Gegenstände, die sich im Raum befanden.


  Die Wände waren mit Metall verkleidet. Das stumpfe Material wirkte sauber


  - doch ein untrüglicher Instinkt sagte ihm, daß es uralt war. Mit einem Fingerknöchel pochte er dagegen. Der Ton besaß einen matten Klang, mit kaum wahrnehmbarem Nachhall, wärmer als die meisten Metalle. Ein solches Material hatte Misley nie zuvor berührt.


  Am rückwärtigen Ende der Höhle stand ein mannsgroßer Kasten. Oder vielleicht war Käfig der bessere Ausdruck, denn es handelte sich eindeutig um ein Behältnis, das man öffnen und betreten konnte. An den Bedienungselementen erkannte Misley einen ferronischen Transmitter.


  Ja, der Transmitter war in der Tat ferronischer Herkunft; keines der modernen Geräte, wie sie von Terra oder Arkon kamen. Das Ding hatte schon Altertumswert. Vor dem Eintreffen des Schwarms hätte er dafür einen hohen Preis erzielen können, doch heutzutage existierte kein großer Antiquitätenmarkt mehr.


  Altertumswert? fragte in seinem Geist die zweite, tiefe Stimme.


  Anschließend folgte ein meckerndes Gelächter von Stimme Nummer zwei. Der Sender funktioniert einwandfrei! Wir sind zwar nur ein Seitenarm der eigentlichen Rätselstrecke. Aber das heißt nicht, daß wir nicht bereit wären!


  In Misleys Kopf schwirrten ungeordnet die Gedanken. Zunächst bewies die Äußerung der ersten Stimme, daß man ihm nicht nur auf mentalem Weg Nachrichten zukommen lassen konnte. Nein, außerdem las man seine Gedanken. Und zum zweiten war da ein Begriff »Rätselstrecke«. Seine vorschnellen Schlüsse konnte er allesamt vergessen. Er hatte nicht die geringste Ahnung, worum es ging.


  »Was für eine Rätselstrecke?« formulierte er laut.


  Du mußt das doch wissen. Wärest du sonst hierhergelangt?


  »Ich weiß überhaupt nichts!«


  Er erhielt keine Antwort.


  Außerdem hatte er den Ursprung der Stimmen noch immer nicht entdeckt, und er wurde allmählich mehr als ungeduldig. Geduld zählte ebenfalls nicht zu seinen Stärken, wenn er keinen Tequilo hatte.


  Ärgerlich trat er in die Mitte der Höhle.


  Direkt vor dem Transmitter stand eine Art Säule von einem Meter Höhe, mit zwei Gegenständen darauf. Instinktiv erkannte er, daß er hier das eigentliche Geheimnis der Höhle vor sich hatte.


  Die Säule bestand aus weißem Stein. Das Material war weder verziert, noch fanden sich darauf Schriftzeichen oder sonstige Hinweise. Dafür lag auf der oberen Fläche ein weißes Kissen. Vorsichtig streckte er die Finger aus und spürte nachgiebigen Stoff; tatsächlich, die erste Vermutung stimmte voll und ganz. Und auf dem Kissen lagen zwei Dolche.


  Beide schienen aus einer Silberlegierung zu bestehen. Im hereinfallenden Sonnenlicht schimmerten sie wie kostbarstes Metall, ganz anders als Arkonstahl oder Terkonit. Die Schneiden waren zwanzig Zentimeter lang und beidseitig geschliffen, die Griffe offenbar für menschliche Hände gemacht.


  Aus irgendeinem Grund war er sicher, daß die Dolche zu ihm gesprochen hatten. Auf den ersten Blick unterschieden sie sich in nichts voneinander. Doch bei näherem Betrachten entdeckte er in den beiden Gegenständen etwas, das Persönlichkeit sehr nahe kam.


  So wies der linke Dolch einen grünlichen Farbton auf, den man nur entdecken konnte, wenn man ihn in einem bestimmten Blickwinkel betrachtete. Es war nicht möglich. Aber er war sicher, ein Irrtum ausgeschlossen. Je länger er die Schneide ansah, desto mehr erwachte in ihm der Eindruck, der Dolch sei flink - flink und gewalttätig.


  Der rechte verlor bei entsprechendem Blickwinkel seinen silbrigen Schimmer ganz. Dann sah er mattschwarz aus und verstrahlte pure Kraft.


  Nichts konnte diesen Dolch zerbrechen, nichts seiner Beharrlichkeit trotzen.


  »Heiliges Höllenei!«


  Misley trat kopfschüttelnd einen Schritt zurück.


  Er phantasierte. Da lagen die Dolche auf ihrem weißen Kissen, so wie er sie zuvor gesehen hatte. Es waren gewiß wertvolle Stücke, und er würde einen guten Preis dafür erzielen. Doch er verstand sich selbst nicht, daß seine Phantasie plötzlich zu solchen Leistungen fähig war.


  Misley streckte die Hand nach dem rechten Dolch aus.


  Mein Name ist Cerveitis, sagte die Baßstimme in seinem Kopf. Endlich hast du mich gefunden. Ich habe eine Ewigkeit lang darauf gewartet.


  Beinahe hätte er den Dolch fallen lassen - obwohl er sich im Grunde nicht wundem durfte. Aber Misley war mit der Situation heillos überfordert, und er wußte es.


  »Was?« stammelte er. »Deine Stimme war das? Seit wann reden Gegenstände?«


  Er hielt den Dolch fest umklammert. Kühl fühlte sich der Griff an, rutschfest und wie für seine Hand gemacht. Die Schneide streckte er respektvoll von sich.


  Ich bin kein Gegenstand. Meinen Namen habe ich dir eben gesagt. Ich werde dir gehören und gehorchen, und wenn du es willst, helfe ich dir auf dem Weg ans Ziel. Ich bin ein guter Helfer. Ich bedarf nur des rechten Geistes.


  »Des rechten Geistes?« fragte Misley laut. »Was ist das?«


  Wäre irgend jemand mit ihm hier in der Höhle gewesen, er hätte ihn für verrückt halten müssen. Wahrscheinlich hätte man ihn betäubt und in die Psychoklinik nach Thorta geschafft. Eine unwirklichere Situation hatte er nie im Leben mitgemacht.


  Der rechte Geist ist der, der über Konzentration verfügt. Nicht jeder ist imstande, die Dolche des Meisters zu führen. Du mußt akzeptieren lernen. Du darfst keine Sekunde mehr zweifeln, weil schon eine kurze Zeitspanne entscheiden kann.


  Misley hob den Dolch vor sein Gesicht. Er drehte sich so, daß das Licht aus dem Höhleneingang direkt auf die Schneide fiel, und musterte jedes Detail. Ja, der Dolch war eine Persönlichkeit. Er bewegte sich nicht, aber auf eine schwer faßbare Art schien er regelrecht zu atmen. Und sein Name war Cerveitis.


  »Ich werde dich behalten«, murmelte er.


  Dann drehte sich Misley um und betrachtete den zweiten Dolch.


  Er mochte den anderen nicht; aber wie war das möglich bei Dolchen, die noch dazu auf den ersten Blick völlig identisch aussahen?


  Mit einem inneren Ruck wischte er die Bedenken beiseite und nahm den zweiten Dolch in die Hand. Seine Persönlichkeit entfaltete sich weniger eindeutig als die Cerveitis’, der grünliche Schimmer barg Geheimnisse und eine gewisse Hinterhältigkeit.


  Ich heiße Samat, sagte der Dolch in seinen Gedanken. Auch ich werde dir


  dienen. Und solltest du jemals zweifeln, was zu tun ist, so werde ich für dich entscheiden. Ich bin der Herr über Leben und Tod - wenn du es willst.


  Es folgte ein mentales Gelächter, das Misley Schauer über den Rücken trieb. Vielleicht hätte er Samat nie in die Hand nehmen sollen - denn eines wußte er: Von diesem Augenblick war er nicht mehr imstande, einen der Dolche einfach zurückzulassen. Sie waren das Faszinierendste, was einem Menschen je passieren konnte. Besonders in der Bekesch-Wüste, wo es sonst nur Sonne und Abfall gab.


  Misley nahm beide Dolche in eine Hand und wandte sich neugierig dem Transmitterkäfig zu.


  Etwas an dem Anblick störte ihn. Das Gerät wirkte bullig, nicht wie die eher eleganten Gestelle aus den Museen, die er besucht hatte.


  Und vor dem Transmitter lief durch das Bodengestein eine hauchdünne, grüne Linie. Er kniete davor nieder und starrte das Leuchten eine Weile an. Dann begriff er, daß es sich um eine Fuge handelte, daß das Leuchten in Wahrheit aus einem Hohlraum darunter stammte.


  Mit zusammengekniffenen Augen folgte er der grünen Linie. Ja, vor dem Transmitter lag eine Bodenplatte. Mit Sicherheit war die Platte beweglich, wahrscheinlich eine Wartungsöffnung. Und wieder einmal vermochte Misley der Versuchung nicht zu widerstehen.


  »Ihr könnt mir jetzt helfen, ihr beiden«, sagte er.


  Er nahm Samat und Cerveitis wieder in beide Hände und setzte die Schneiden so in die Fuge, daß er damit die Platte aus dem Boden heben konnte. In der Tat, der Stein bewegte sich. Obwohl es sich wahrscheinlich nicht um Stein handelte, sondern um ein anderes Material, denn die Platte bewegte sich leicht wie nur Millimeter dickes Plastik. Das Format betrug einen mal zwei Meter, so daß ein Mensch bequem durch die Öffnung paßte.


  Mit Hilfe der Dolche stellte er die Platte vorsichtig aufrecht. Er wollte nicht, daß sie kippte.


  Und unter ihm tat sich eine riesige Kaverne auf. Intensives, grünes Leuchten drang zu ihm hoch und tauchte die ganze Höhle in Licht. Misley schwindelte. Der Zwillingsfelsen war ausgehöhlt; unten wartete ein kaltes Labyrinth aus vibrierenden Stangen und so komplexen Aggregaten, daß er über die Funktion nicht einmal Vermutungen anzustellen wagte. Ein feines Summen drang an sein Gehör.


  Misley schluckte und erhob sich.


  Irgendwo da hinten stand die Stange, mit der er sich seinen Weg hierher hochgetastet hatte. Vielleicht handelte es sich um eine Materieprojektion. Ein zweites Mal, überlegte er, wollte er darauf nicht hereinfallen.


  Er steckte die Stange eineinhalb Meter weit in die Höhlung und ließ sie hin und her pendeln. Keinerlei Widerstand: Die Höhle war echt.


  Misley hob die Stange heraus und legte sie auf den Boden. Dann legte er die Dolche beiseite, faßte die Platte an den Kanten und ließ sie langsam herunter.


  Jedenfalls hatte er das tun wollen; denn im selben Augenblick riß ihm das


  Gewicht des Materials fast die Haut von den Fingern. Er konnte nicht verhindern, daß die Platte kippte. Das Ding wog einige hundert Kilo, so wie es sich angefühlt hatte.


  Lautes Krachen zerriß die Stille hier oben. Durch den Boden liefen heftige Vibrationen. Ein Teil seiner Stange hatte noch über den Grundriß der Wartungsöffnung hinausgeragt, und genau über der Nut war das Metall sauber abgetrennt.


  Misley fuhr sich mit einer Hand durch die schweißverklebten Haare. Wie hatte er die Platte jemals heben können?


  Im Augenblick war er außerstande, auch nur einen weiteren vernünftigen Gedanken zu fassen. Er ließ die Stange liegen und warf dem Transmitter einen mißtrauischen Blick zu. Wie hatte Samat gesagt? Der Sender war betriebsbereit.


  Also stand irgendwo auf Ferrol ein Empfänger, der weitere Rätsel bereithielt. Doch Misley hatte nicht die geringste Absicht, sich auf einen Transport ins Ungewisse einzulassen.


  Kurz entschlossen drehte er sich um und trat aus der Höhle ins Freie. Die Hitze draußen empfing ihn wie ein Schock. Dennoch fühlte er sich erleichtert; er schlug unverzüglich den Weg nach unten ein, und diesmal brauchte er keine fünf Minuten dafür.


  In seiner rechten Hand lagen die beiden Dolche.


  Die viertelvolle Tequiloflasche ließ er als Markierung auf dem Plateau stehen. Sollte er jemals wieder hierher zurückkehren wollen, hatte er einen Anhaltspunkt. Und nun zurück. Die Ladefläche des Gleiters war zur Hälfte voll. Damit konnte er sich durchaus bei Carliutta sehen lassen. Er kippte zwei Fingerbreit der nächsten Tequiloflasche mit ein paar Schlucken in sich hinein, die Dolche legte er neben sich auf den freien Sitz.


  Eine Stunde brauchte er für den Rückweg, und das mit dem höchsten Tempo, das dieser halb wracke Gleiter zuließ. Dahinten lag schon sein Schrottplatz. Das Gelände sah aus, als habe man es schon vor Jahren zurückgelassen; verwahrlost und gänzlich unbelebt. Carliutta arbeitete wahrscheinlich am Multiplanmobil.


  Er landete das Fahrzeug nahe an den vier Hütten. Dabei achtete er darauf, nicht das geringste Geräusch zu verursachen. Erst, als er direkt vor der Tür zu Carliuttas Privatschuppen stand, gab er seine Zurückhaltung auf.


  »Tür öffnen!« schrie er mit verstellter Stimme. »Ihr seid alle verhaftet.«


  Zehn Sekunden lang geschah gar nichts. Plötzlich flog die Tür auf, und Carliutta sprang ihm mit einem schlagbereit gehobenen Werkzeug entgegen. Er stürzte zu Boden, sie verhielt gerade noch rechtzeitig.


  »Misley Six, du Schlaukopf!« schimpfte sie. »So ein dummer Spaß kann nur dir einfallen!«


  Mit klopfendem Herzen rappelte er sich auf - und vergaß dabei nicht, neugierige Blicke in den Schuppen zu werfen. So nahe war er an das große Geheimnis noch nie herangekommen. Bevor er allerdings im Halbdunkel


  drinnen noch etwas erkennen konnte, hatte sie die Tür bereits zugeworfen. Das Schloß rastete automatisch ein.


  Sie schnüffelte an ihm.


  »Du hast dich wieder mit Tequilo vollgesoffen.«


  Er lachte. »Spar dir die Vorwürfe. Ich bringe nämlich Beute mit. Du kannst mir abladen helfen.«


  »Beute? Das scheint heute ein ausgesprochener Glückstag zu werden.«


  »Das kannst du laut sagen!«


  Gemeinsam holten sie die Schutzanzüge, die Schaltelemente, zwei der Thermostrahler und den Rest von der Ladefläche und stapelten das Zeug im Schatten neben der Vorratskammer. Er konnte morgen oder übermorgen nach Kerranna fliegen und versuchen, seinen Fang möglichst gewinnbringend loszuschlagen. Oder besser, Carliutta übernahm das. Denn in einem hatte sie vollkommen recht: Ihre Preise und seine Preise unterschieden sich meist um das Doppelte.


  Carliutta verschwand sofort wieder in ihrem Schuppen.


  Er dagegen holte aus dem Gleiter den dritten Strahler und die beiden Dolche. Damit verzog er sich in seine Unterkunft. Die Hütte war zwölf Quadratmeter groß. Darin standen ein schmales Bett mit schmutziger Wäsche, ein schlampig zusammengezimmerter Kleiderschrank, der leer war, und ein Videogerät. Was er an Kleidung besaß, lag überall verteilt im Zimmer. Sowohl die beiden Stühle als auch der Tisch waren voll damit.


  Auf dem Kühlschrank in der Ecke stand eine helle Lampe; da die Hütte kein Fenster hatte, kam von dort sein einziges Licht. Aber Misley war ohnehin froh, wenn er dem Licht der Wega entkommen konnte.


  Die Waffe und die Dolche warf er auf eine Bettdecke.


  Anschließend zog er seine Stiefel aus, setzte sich und fiel erschöpft auf das Polster. Was für ein Tag. Im Kühlschrank standen noch zwei Dosen Bier. Er langte mit einer Hand zur Tür, öffnete sie und ertastete eine eiskalte Dose.


  Sekunden später lag er behaglich auf seinem Bett. Liebend gern hätte er jetzt ein paar Stunden geschlafen - aber da waren die Dolche. Er mußte um alles in der Welt herausfinden, weshalb sie mit ihm reden konnten. Dazu noch auf diese Weise.


  Wenn es weiter nichts ist, erklärte Samat. Wir sind telepathische Werkzeuge.


  »Aber wozu ist es gut«, fragte Misley, »daß ihr telepathisch seid?«


  Schlichte Notwendigkeit. Wie willst du uns sonst dirigieren?


  »Dirigieren?« fragte er fassungslos.


  Ja. Du mußt versuchen, in uns einzutauchen. Dann wirst du verstehen.


  Samat lachte, wie in Vorfreude auf eine große Überraschung. Aber der Dolch hatte nicht bedacht, daß Misley heute nicht mehr so leicht zu erschüttern war.


  Misley trank in wenigen Zügen die Dose aus, dann stand er auf und holte aus dem Gleiter eine volle Tequiloflasche. Das mit dem Eintauchen hatte er zwar nicht verstanden, doch er war sicher, daß er es lernen konnte.


  Draußen brannte die Sonne, Carliutta war noch immer nicht aus dem Schuppen heraus. Und er war froh, wieder drinnen zu sein. Im Liegen nahm er die ersten paar Schlucke und wartete darauf, daß sich das angenehme Gefühl leichten Nebels um seinen Geist einstellte. So hatte er wenigstens nicht immer die Gedanken an seine Situation im Kopf. Der Schrottplatz am Wüstenrand, Prince Edward und die ganzen armseligen Verhältnisse verschwanden einfach.


  »Samat?« fragte er.


  Ich höre dich.


  »Das ist gut. Ich verstehe dich jetzt nämlich auch viel deutlicher.«


  Er hielt beide Dolche vor seine Augen und suchte anhand des grünlichen Schimmers Samat heraus. Dabei hätte es der optischen Unterscheidung gar nicht bedurft; inzwischen sagte ihm sein Instinkt, welcher Dolch welcher war. Cerveitis legte er aufs Bett neben sich zurück.


  Mit einem Finger prüfte er die Schärfe der Schneide. Misley spürte die Berührung nicht einmal. Als er den Finger jedoch zurückgezogen hatte, blieb auf der Haut ein roter Streifen zurück, der sich rasch verbreiterte. Er hatte den Finger aufgeschnitten, ohne etwas davon zu bemerken.


  Misley nahm einen kräftigen Schluck Tequilo, um eventuell noch auftretenden Schmerz zu bekämpfen, und meinte: »Du bist verteufelt scharf, Samat. Wollen mal sehen, wie scharf wirklich.«


  Irgendwo mußte doch die Bierdose liegen. Auf dem Boden neben seinem Bett wurde er fündig. Das Plastmaterial hatte sich automatisch zu einem eisenharten, kleinen Klumpen zusammengefaltet, den man nicht einmal mit Schlagwerkzeugen mehr verformen konnte. Dazu waren die Spezialanlagen einer Recyclingstraße nötig.


  Er nahm den Dosenrest fest in die Hand und versuchte, eine Ecke mit Samats Schneide anzuritzen. Fast hatte er einen mentalen Aufschrei des Dolches erwartet; denn jedes normale Messer wäre an solchem Material stumpf geworden. Nicht so Samat. Die Schneide drang ebenso leicht in die Dosenmasse ein, wie es vorhin bei seinem Finger der Fall gewesen war. Wie durch Butter ging der Stahl, und Misley mußte aufpassen, daß er sich nicht einen Finger abtrennte.


  »Erstaunlich«, murmelte er. »So was hatte ich noch nie in der Hand.«


  Kurzerhand nahm er den Dolch und rammte ihn neben sich in die Wand. Samat drang ohne jeden Kraftaufwand bis zum Heft ein. Anschließend blieb die Klinge stecken. Erst jetzt begann Misley zu begreifen, welch fürchterliche Waffe er da in Händen hielt.


  Er ist ein Werkzeug, keine Waffe, widersprach Cerveitis in seinem Geist. Du solltest lernen, ein Dirigent zu werden. Erst dann kannst du ermessen, wofür wir gut sind.


  Nachdenklich legte er den Dolch auf seine Brust.


  Misley setzte die Flasche an. Er ließ solange Tequilo durch seine Kehle rinnen, bis nur noch die Hälfte übrig war. Und als er nun Samat ansah, meinte er, wirklich eine Art Beziehung zu verspüren. Er sah den Dolch nicht nur - er wußte, daß er da war. Samat existierte innerhalb eines gedanklichen Raumes, den er in sich aufbaute. Das Ganze war so verrückt, eine Art mentale Rückkoppelung setzte plötzlich ein.


  Bewege mich.


  Seine Arme waren zu schwer, als daß er sie auch nur um einen Millimeter hätte heben können. Gleichzeitig aber wünschte er sich, der Dolch möge in Kreisen durch die Luft tanzen, um die Schneideachsen wirbeln und in der Tür stecken bleiben. Er lachte über die Vorstellung.


  Doch Samat bewegte sich.


  Misley spürte genau, wie der Dolch zitterte, wie das silbrige Material sein Gewicht verlor.


  Vor seinen Augen erhob sich der Dolch in die Luft. Misley sah gebannt zu. Nur seine Lider zuckten vor Nervosität. Nach links, dachte er, und Samat bewegte sich nach links. Dann stellte er sich einen Schwenk zu anderen Seite vor, und der Dolch folgte seinem Willen.


  So einfach ist das, sagte Samat mit der mentalen Entsprechung eines Schrillen Tenors. Du bist auf dem richtigen Weg.


  Misley ließ den Dolch Kreise und unregelmäßige Vierecke drehen, bis ihm schwarz vor Augen wurde. Exakt in diesem Augenblick befand sich Samat über ihm - und die Spitze richtete sich nach unten. Tun konnte er nichts mehr, und die Gewalt über seine Glieder gewann er so schnell nicht zurück.


  Misley sah sich bereits aufgespießt. Samat stürzte auch, doch kurz über seiner Brust verhielt der Dolch reglos in der Luft. Ein meckerndes Gelächter folgte.


  Sei beruhigt, erklärte Cerveitis. Er wird dir niemals etwas tun, auch wenn er es gern möchte. Er ist durch den Befehl des Meisters gebunden. Wenn es dich noch zu sehr anstrengt, mit Samat zu arbeiten, werde ich deine weitere Ausbildung übernehmen.


  Samat widersprach, und Misley hörte jedes Wort mit: Was soll das, Cerv? Er muß es aus eigener Kraft schaffen. Sonst ist er nicht würdig!


  Du willst seinen Mißerfolg. Cerveitis’ mentale Stimme war von einer Autorität, der sich selbst Samat beugte.


  Na und? antwortete der grünlich schimmernde Dolch. Du merkst doch, daß er dumm ist. Er darf uns nicht besitzen.


  Das zu beurteilen steht dir nicht zu. Das wird der Meister tun - wenn er über die Strecke gegangen ist.


  Vor Misleys Augen verschwammen die Konturen des Zimmers. Nach den Anstrengungen in der Wüste hatte er viel zu schnell getrunken; das bekam selbst ihm nicht gut.


  »Moment mal, ihr beiden«, lallte Misley, vergeblich um einwandfreie Aussprache bemüht. »Wie war das noch? Ich bin euer Dirigent, nicht? Und euer Dirigent braucht jetzt dringend ein kleines Schläfchen.«


  Natürlich lagen die Dolche noch immer neben ihm, als er viele Stunden später aufwachte. Sonderbarerweise hatte er weder Kopfschmerzen noch sonderlichen Hunger. Und die mentale Verbindung zu Samat und Cerveitis existierte nach wie vor, auch ohne den Nebel des Alkohols.


  »Könnt ihr mich noch verstehen?«


  Aber ja.


  »Gut.«


  Misley konzentrierte sich und stellte eine mentale Verbindung zu Cerveitis her. Auf sein Kommando hin erhob sich der Dolch und schwebte zur Tür. Er versuchte, das Werkzeug möglichst präzise zu dirigieren; was nicht mehr erforderte als einen klaren Blick und gutes räumliches Vorstellungsvermögen. Die Schneide trennte exakt die Hälfte der Klinke ab, obwohl es sich um harten Stahl handelte.


  Mit einem lauten Geräusch polterte die Klinke zu Boden.


  Anschließend orderte Misley Cerveitis zurück, ließ den Dolch in der Luft vor seinen Augen verhalten und visierte dann erneut die Tür an. Er konzentrierte sich auf einen Punkt knapp neben dem Rahmen, ungefähr in Kopfhöhe.


  »Jetzt!«


  Cerveitis flog los, als habe man ihn mit aller Gewalt geworfen. Der Dolch war schneller als das Auge. Misley sah nur noch im Sekundenbruchteil darauf, daß die Klinge bis zum Ansatz steckte.


  Schon recht gut. Aber noch übungsbedürftig.


  Misley schüttelte noch immer fassungslos den Kopf. Wenn das so weiterging, würde er die halbe Einrichtung zerlegen. Also beschloß er, seine Versuche draußen fortzusetzen.


  Er mußte mehr als fünf Stunden geschlafen haben. Draußen herrschte noch immer große Hitze, um die dreißig Grad im Schatten. Die Wega stand relativ niedrig über dem Horizont und mußte bald untergehen. Aus Carliuttas Schuppen drangen dumpfe Geräusche, die er nicht einzuordnen wußte.


  Misley hielt beide Dolche in der Hand.


  Schon nach den ersten Schritten hatte er wieder zu schwitzen begonnen, und seine Fingerwunde pulsierte ein bißchen. Das mit dem Antibiotikum verschob er allerdings auf später.


  Als erstes nahm er sich das alte, dunkelblaue Gleiterwrack vor, das schon seit Monaten oben auf einem Stapel Metallmüll lag. Er hatte das Ding ausgeschlachtet, soweit es möglich war; nicht einmal die Sitze befanden sich mehr an Ort und Seile. Und der reine Materialwert wurde durch ein paar Schnitte nicht beeinträchtigt.


  »Samat.«, flüsterte er.


  Mit zusammengekniffenen Augen ließ er den Dolch zum Gleiter schweben. Es kostete seine ganze Konzentrationsfähigkeit, die Schneide punktgenau einmal um das Wrack herumzuführen. Als die Arbeit getan war, fiel das Ding sauber in zwei Teile. Er staunte mit offenem Mund - obwohl er sich inzwischen wirklich daran hätte gewöhnen müssen.


  »Was, zum Teufel, könnt ihr eigentlich nicht?«


  Keine Antwort. Doch im selben Augenblick fiel ihm ein, wo die Grenze lag. Carliutta hätte doch die Panzerplatten angenommen! Das Material war so fest, daß es sogar Reibungskräften des kosmischen Staubes widerstand. Es war eigens hergestellt, um den härtesten Gewalten zu trotzen, die man sich vorstellen konnte.


  Die Platten lagen hinten, auf der anderen Seite des Platzes. Er ging an Carliuttas Werkstatthütte vorbei, lauschte kurz, hörte aber nichts mehr. Gerade jetzt hätte sie ihm überhaupt nicht in den Kram gepaßt. Er wollte hier allein weitermachen, solange es ging.


  Von hier aus konnte er durch den Drahtzaun schon die ersten Ausläufer der Wüste sehen. Er kannte jedes Detail dieses Anblicks; die wenigen Loko-Stümpfe, die es in dieser Gegend gab, die niedrigen Felsformationen, das Auf und Ab der Horizontlinie. Um diese Jahreszeit ging die Wega über dem höchsten sichtbaren Hügel unter. Das Schauspiel war unvergleichlich - wenn man sich Zeit nahm, es in Ruhe anzuschauen.


  »Cerveitis, jetzt bist du dran«, sagte er.


  Mit einer Hand warf er den Dolch in die Luft, mit dem Geist stellte er gleichzeitig eine Verbindung her. Oder jedenfalls hatte er das tun wollen. Doch Cerveitis fiel wie ein normales Wurfmesser auf den Boden zurück. Misley brachte sich gerade noch mit einem Schritt zur Seite in Sicherheit, sonst hätte die Schneide ihn aufgeschlitzt.


  »Was ist los?«


  Du mußt dir schon Mühe geben, antwortete in seinem Kopf die Baßstimme. Du bist noch längst nicht perfekt. Ein paar Tage Übung brauchst du noch, weil du nicht über große Begabung verfügst.


  »Was soll das schon wieder heißen?« brummte er verstimmt.


  Aber er folgte der Anweisung des Dolches. Mit aller Konzentration, deren er um diese Zeit und mit dem Rest seines Alkoholpegels noch fähig war, warf er Cerveitis erneut in die Luft. Und diesmal gelang es ihm, die Flugbahn unter Kontrolle zu halten. Der Dolch stand plötzlich am Scheitelpunkt seiner Flugbahn still, dann geriet er nach Misleys Willen langsam wieder in Bewegung.


  Sehr gut, lobte aus seiner linken Hand Samat. Vielleicht schaffst du es noch.


  Doch Misley durchschaute die Absicht des anderen. Er ließ sich nicht stören. Cerveitis schwebte langsam in Richtung der Panzerplatten. Die> schweren, klobigen Gebilde lagen in einem flachen Stapel übereinander. Es handelte sich um fünfzehn Exemplare, jedes davon wahrscheinlich mit einem Gewicht über einet Tonne. Dabei war das Material lediglich zwanzig Zentimeter dick, bei bis zu fünfzehn Metern Durchmesser.


  Auf einmal tat es ihm leid, daß er für diesen Versuch ausgerechnet Cerveitis ausgesucht hatte. Diese »Mission«, wie er den Vorgang bei sich ironisch nannte, war selbstzerstörerisch. Und um Cerveitis’ Verlust hätte es ihm eher leid getan als um den von Samat - vom finanziellen Verlust ganz zu schweigen.


  Aber Misley konnte nicht zurück. In ihm war ein innerer Zwang entstanden; er mußte solange die Möglichkeiten der Dolche erkunden, bis eine Grenze gefunden war.


  Vorsichtig steuerte er Cerveitis an den Rand einer Platte, die in einem Meter Höhe ein Stück weit aus dem Stapel herausragte. Jetzt berührte die Klinge das Panzermaterial. Fast erwartete er ein fürchterliches, splitterndes Geräusch. Oder zumindest ein Scharren, das anzeigte, wie sich die Klinge wundschliff.


  Nichts dergleichen geschah.


  Der Dolch durchdrang das beste Panzermaterial, das das Solare Imperium zu bieten hatte, als wäre es Butter. Er hatte lange Schwierigkeiten, diese harte Nuß zu schlucken. Dabei war er so sicher gewesen. Er hatte gedacht, nichts könnte ihn mehr wundem, nichts aus der Fassung bringen. Nicht nach diesem Tag.


  Fasziniert ließ Misley den Dolch einen Halbkreis im Material beschreiben. Aus der Platte fiel ein faustgroßes Stück Metall, und Cerveitis kehrte in sein Hand zurück.


  »Wollen doch mal sehen.«


  Misley hob das Stück auf.


  Es wog mindestens zwei Kilogramm. Der Querschnitt war ein fein lamelliertes, mit äußerster Präzision aufgebautes Strukturmuster, worin er an manchen Stellen Verdickungen erkennen konnte. Dort liefen die Sicherheitsleitungen entlang, die in einer kleinen Raumschiffshülle die verschiedensten Funktionen erfüllen konnten. Kein Zweifel: Das Material war echt.


  Misley machte sich mit dem Gedanken vertraut, daß es kein Material gab, das den Dolchen widerstehen konnte.


  »Ich möchte wirklich wissen«, murmelte er, »wer euch gebaut hat.«


  Unser Meister.


  »Und wer soll dieser Meister sein?«


  Die Antwort wartet am Ende der Rätselstrecke.


  Er lachte unsicher. »Das könnt ihr vergessen.« Misley erinnerte sich nur zu genau der riesigen Höhlung, die den ganzen Zwillingsfelsen erfüllt hatte. Leute wie er hielten sich aus den großen Dingen besser heraus. Man mußte wissen, wo seine Grenzen lagen. Vielleicht hätte er die Sache den Behörden melden sollen - doch er dachte nicht im Traum daran, die große Chance seines Lebens aus den Händen zu geben. Mit diesen Dolchen konnte er ein Vermögen machen. Und wenn das ausgegeben war, kam das nächste an die Reihe.


  Vielleicht, so dachte er, waren die Panzerplatten ein erster Schritt.


  In der Herstellung hatten diese Platten in der Tat ein Vermögen gekostet. Raumschiffsbau war das teuerste, was sich eine Galaxis leisten konnte; aufwendiger selbst als die Besiedlung von Planeten. Allein in diesen Platten steckten so viele Hochleistungssensoren, daß ihr Wert den seines Lastengleiters überstieg.


  Er hatte nur ein Problem: Die Dolche schnitten so weich, daß er die Sensoren nicht finden würde. Irgendwo in die Platten waren die Dinger verbaut, von außen unsichtbar. Er konnte die Platten zerlegen, so weit er wollte, in den meisten Fällen würde er die Sensoren zerstören, bevor er sie bemerkte.


  Also hatten die Dolche doch ihre Grenzen.


  Du hast recht, meldete sich Samat gekränkt. Aber nur zum Teil. Du mußt nur versuchen, durch unsere Augen zu sehen, dann schaffst du es.


  Misley holte tief Luft.


  »Demnach besitzt ihr also Augen?«


  Nicht in deinem Sinn, schränkte Samat ein. Trotzdem wirst du unserer Wahrnehmung folgen können. Du bist schon ein wenig in uns eingedrungen. Die mentale Rückkopplung beginnt einzusetzen.


  Er hielt sich nicht damit auf, die rätselhaften Äußerungen ergründen zu wollen. Statt dessen hockte sich Misley auf den Boden und schloß die Augen. Er konnte Samat und Cerveitis fühlen, spürte ihre Position, die gebändigte Kraft in ihnen. Erstmals brachte er es fertig, die beiden Dolche als eine Art imaginärer Kreislauf zu betrachten. Woher dieser Gedanke kam, wußte er nicht, und er machte sich auch keine Gedanken darüber. Jedenfalls begriff er nun intuitiv, was die beiden Werkzeuge zu einer Besonderheit machte. Sie waren den Gesetzen dieses Kosmos nicht unterworfen, oder nur teilweise. Nicht eine besondere Molekularstruktur bildete das Geheimnis. Im Gegenteil. Es handelte sich um Geschöpfe eines fremden Universums. Eines Universums, in dem technische und natürliche Strukturen nicht voneinander zu unterscheiden waren.


  Als er dies begriffen hatte, fielen für Misley die letzten Schranken.


  »Samat«, flüsterte er.


  Der Dolch schwebte aus seiner Hand und näherte sich der Platte, aus der er bereits ein Stück herausgeschnitten hatte. Misley schloß wieder die Augen. So gut er konnte, schaltete er sämtliche Wahrnehmungen seines Körpers aus.


  Misley konzentrierte sich auf den Flug des Dolches. Er spürte förmlich, wie die Klinge in den Panzerstrahl eindrang. Vor seiner Schneide wichen die kristallinen Formen beiseite, zerrissen, drängten auseinander.


  Dies war eine Irrfahrt in einer anderen Welt. Misley erlebte einen Mikrokosmos aus Atomen und Molekülen. Und dort war eine Grenze; Samat stockte mitten in der Bewegung. Der Dolch fuhr in einer kreisförmigen Bewegung um den Körper herum und trennte ihn aus dem umliegenden Material heraus.


  Ein leises Geräusch schreckte ihn aus der Versunkenheit.


  Das Metallstück war zu Boden gefallen. Er stand auf und untersuchte es flüchtig. Dann nahm er Cerveitis in die Hand und schälte die Reste des Panzermaterials vorsichtig ab. In der Tat, es handelte sich um einen der gesuchten Sensoren. Das Gerät war so groß wie ein Daumennagel und maß Temperaturen, Energieströme und ein paar andere Sachen.


  »Hätte nicht gedacht, daß das klappt«, sagte er. »Also weiter im Text.«


  Eine Stunde lang arbeitete er wie besessen. Nach Ablauf dieser Frist hatte er die oberste Platte komplett auseinandergenommen. Die Sensoren bildeten einen kleinen Haufen neben ihm, und weiter rechts hatte er einen großen Haufen mit Abfall aufgeschüttet.


  Immer leichter fiel ihm die Arbeit mit den Dolchen. Misley ahnte zwar, daß er ihre Grenzen noch lange nicht entdeckt hatte, doch das mußte auch nicht heute sein. Als er die Arbeit an der zweiten Platte beendet hatte, wurde es dunkel.


  Wir benötigen kein Licht zur Arbeit, meinte Samat. Unsere Sinne funktionieren auf anderen Ebenen.


  Soviel allerdings wußte Misley inzwischen. Daß er dennoch beschloß, den Arbeitstag für heute zu beenden, hatte ganz andere Gründe. Er verspürte Hunger und Durst, und die Aussicht auf ein bißchen Tequilo ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. Beide Dolche kehrten gehorsam in seine Hand zurück. Morgen würde er sich zwei Scheiden und einen Gürtel basteln. Vorausgesetzt, er konnte ein Material finden, das diese Dolche ohne Schaden halten würde.


  Misley erhob sich ächzend.


  Und als er sich umdrehte, stand vor ihm eine Gestalt. Er hatte sie nicht kommen hören, nicht einmal die Andeutung eines Geräusches. Es war Carliutta. Man konnte ihr ansehen, daß sie viele Stunden voller Konzentration hinter sich hatte. Ihre Augen waren rot umrändert, die Haare von Schweiß verklebt.


  »Siehst du schon lange zu?« fragte er.


  »Eine ganze Weile. Jedenfalls lange genug, Misley. Was, zum Teufel, hast du angestellt? Du hast mir nicht die Wahrheit gesagt!«


  Er zog die Stirn in Falten und biß schuldbewußt auf seine Unterlippe.


  »Weil ich bis eben selbst nicht wußte, was ich da gefunden habe, deshalb. Außerdem hast du auch Geheimnisse.«


  »Aber nicht solche«, sagte sie. Ihr Blick fixierte die Dolche in seiner Hand, als ginge davon eine hypnotische Faszination aus. »Wo, zum Teufel, hast du die Dinger geklaut?«


  Er stellte mit Befriedigung fest, daß Carliutta ebensowenig die Beherrschung wahrte wie zu Anfang er selbst. Das bewies allein die Tatsache, daß sie soeben zweimal den Begriff »zum Teufel« gebraucht hatte. Sonst achtete sie immer streng darauf, sich sprachlich nur ja nicht mit ihm auf eine Stufe zu stellen.


  »Die habe ich nicht geklaut«, erklärte er vergnügt, »sondern aufgestöbert. Warte, ich erzähl’ dir die Geschichte.«


  Er berichtete der Reihe nach von seinem ersten Fund in der Wüste, dann von den sonderbaren Lichtstrahlen, wo eigentlich keine hätten sein dürfen. Misley ließ weder die Serpentinen aus noch den unheimlichen Hohlraum im Zwillingsfelsen. Teils hatte er zwar das Gefühl, all das ginge Carliutta gar nichts an; zum anderen fühlte er sich aber nicht stark genug, das Wissen allein mit sich herumzutragen.


  Ganz nebenbei war er natürlich auch noch stolz auf sein Naschen, auf die


  Natur seines höchst ungewöhnlichen Fundes. Manchmal brauchte man ein Lob, oder jemanden einfach zum Zuhören. Und am Rand der Bekesch blieb da nur Carliutta.


  Lob allerdings bekam Misley nicht zu hören.


  Ihr Blick wurde immer ungläubiger - als glaubte sie, er binde ihr einen großen Bären auf. Das schmale Gesicht der Frau war noch abweisender als sonst, wenn das denn möglich war. Als er von den Dolchen und der mentalen Stimme erzählte, entfuhr ihr ein erster staunender Ausruf. Sie hatte ja gesehen, wie er mit Samat und Cerveitis umging, daß er ihr schlecht etwas vormachen konnte.


  »Kaum zu fassen, Misley. Du behauptest also im Ernst, du kommunizierst auf geistiger Ebene mit den Dolchen?«


  »Ja.«


  »Dann sollen sie auch zu mir sprechen«, forderte sie.


  Nein. Nicht sie besitzt uns, sondern du.


  Misley horchte in sich hinein, doch keiner der beiden Dolche meldete sich noch einmal.


  Er zuckte mit den Schultern. »Sie weigern sich, Carliutta.«


  Die Frau verzog geringschätzig das Gesicht und lachte. »Du hast zuviel Tequilo getrunken, mein Lieber.«


  Statt einer Antwort nahm er mentalen Kontakt mit Cerveitis auf. Während Samat in seiner Hand verblieb, schwebte die Klinge aus Hüft- bis in Kopfhöhe und verharrte dort.


  »Was soll der Dolch tun? Du kannst es dir aussuchen. Und achte darauf, ob ich irgend etwas sichtbar zur Steuerung unternehme.«


  »Er soll im Kreis fliegen«, meinte Carliutta.


  Misley dirigierte Cerveitis auf eine rasend schnelle Kreisbahn um ihren Kopf.


  Carliutta schluckte schwer, versuchte dabei aber, stocksteif zu stehen. »Laß das, Kindskopf! Ich hänge am Leben. Der Dolch soll meinen Namen mit Interkosmo-Buchstaben in den Sand schreiben. Das ist etwas komplizierter.«


  Als Cerveitis abdrehte, atmete sie sichtlich auf. Indessen konzentrierte sich Misley darauf, in fehlerloser Schrift ihren Namen zu buchstabieren. Er war nicht nur ein schlechter Rechner, sondern auch in der Schriftsprache nicht sonderlich gut. Und Carliutta wußte das genau; sie konnte ein ziemliches Biest sein. Aber er würde seine Behauptung lückenlos beweisen.


  Cerveitis drang mühelos in den festgetretenen, teils von tonnenschweren Gewichten über Wochen gepreßten Sand. Vor sich her schaufelte er mit der Schneide den Aushub beiseite.


  Am Ende stand in halb meterhohen Lettern ihr Name im Sand.


  »Na?« fragte er. »Was sagst du nun?«


  »Hm. Das erste da, soll das ein C sein?« Carliutta kaute auf der Unterlippe, und er sah ihr an, wieviel Mühe sie hatte, den Anblick zu verarbeiten. »Na gut, ich glaube dir. Auch, wenn ich es nicht begreifen kann. Mein Gott, Misley. Zweifellos wirst du heute abend Tequilo bis zur Halskrause in dich hineinschütten. Sieht so aus, als hättest du dir das zum erstenmal verdient.«


  Als er aufwachte, hatte er einen fürchterlichen Kater. An den Abend vorher besaß er kaum noch eine Erinnerung; vor seinem inneren Auge zogen dunkel Bilder auf, die er lieber vergessen hätte. Misley war nicht Herr seiner selbst gewesen. Er hatte versucht, Carliutta gegenüber zudringlich zu werden, sie dagegen hatte ihn zum Ausgleich fürchterlich vertrimmt.


  »Einen Wehrlosen auch noch«, schimpfte er, so leise es ging. Laute Geräusche vertrug er um diese Zeit nicht.


  Er spürte ihre Schläge, als habe er sie gerade erst eingesteckt. Warum stellte sie sich so an? Hätte sie auch eine Flasche Tequilo getrunken, so wie er, vielleicht hätte sie sogar Spaß gehabt.


  Mindestens eine Stunde lag er mit dröhnendem Schädel da, aber trotzdem unfähig, aufzustehen und sich ein Schmerzmittel zu besorgen.


  Dann riß Carliuttas schrille Stimme ihn aus der Agonie.


  »Misley! Wach auf, schnell! Wir kriegen Besuch!«


  Er reagierte nicht.


  Und als ob sie genau das geahnt hätte, riß sie plötzlich seine Tür auf und rief: »Komm schon, Taugenichts! Sieht so aus, als ob das ziemlich hoher Besuch wäre!«


  Er warf ihr unter halb geschlossenen Lidern einen haßerfüllten Blick zu. »Verschwinde.«


  »Nein«, gab sie bestimmt zurück. »Ich fürchte, das ist Ewiard.«


  Er hob ein paar Millimeter weit den Kopf, ließ ihn aber aufheulend rasch wieder ins schweißdurchnäßte Kissen sinken.


  »Was will er?«


  »Woher soll ich das wissen? Entweder du stehst in einer Minute angezogen auf der Matte oder ich schicke ihn hier herein.«


  Misley mußte husten, wobei jede Erschütterung Hammerschläge durch seinen Schädel jagte. Eine Minute. Wie stellte sie sich das vor? Unter normalen Umständen brauchte er für diesen Kater trotz Schmerzmittel einen halben Tag! Als er den Kopf hob, hatte sie die Tür von außen geschlossen, er war wieder allein. Daß Carliutta eine Giftnatter war, hatte er schon immer gewußt, dachte Misley. Nun allerdings fing sie an, sich wie Dabrifas Henkersknecht persönlich aufzuspielen.


  Er schlug die Decke zur Seite und kam stöhnend auf die Knie. Wenn man versuchte, das Gefühl des nahen Todes zu mißachten, war es nur halb so schlimm. Vor seinen Augen drehte sich alles. Trotzdem brachte er es fertig, in seinen Overall zu schlüpfen.


  Misley trank einen Schluck Wasser, dann öffnete er die Tür.


  »Samat! Cerveitis! Wo seid ihr?«


  Hier im Kühlschrank, wo du uns gestern nacht versteckt hast.


  Er murmelte eine Bestätigung und trat hinaus. Flimmernde, unbewegte Luft verschlug ihm den Atem. Die Wega brannte noch heißer als sonst - und einen Augenblick fragte er sich, ob dieser Riesenstern schlimmer war als


  Carliutta oder umgekehrt.


  Er sah sofort, was Carliutta meinte. Aus Richtung Kerranna näherte sich mit mäßiger Geschwindigkeit ein Gleiter. Natürlich war es kein modernes Modell, denn so etwas existierte in dieser Region des Planeten wahrscheinlich gar nicht mehr. Andererseits lag darin sein Glück. Sonst wäre das Fahrzeug binnen weniger Sekunden hier gewesen.


  Mit einer Hand beschirmte er seine Augen.


  Tatsächlich, der Gleiter trug das Emblem des größten Schrotthändlers der Stadt. Und da es sich nicht um ein Lastenmodell handelte, sondern um einen Personengleiter, war höchstwahrscheinlich wirklich Prince Edward an Bord. Der Kerl hatte ihm gerade noch gefehlt.


  Zumindest seine innere Benommenheit wich jetzt klarer Überlegung. Es war ziemlich untypisch, daß der fette Kerl den beschwerlichen Weg hierher auf sich nahm; und Misley hatte auch schon eine Ahnung, worum es sich drehte.


  Der Gleiter ging direkt vor den Hütten nieder, keine fünf Meter entfernt von ihnen. Das klappernde Geräusch, das erst aus direkter Nähe hörbar geworden war, verstummte. Gleichzeitig öffneten sich die Türen, und aus dem klimatisierten Innenraum kletterten zwei Gestalten.


  Der erste der beiden Ferronen war Kinawaf, Prince Edwards Sekretär. Seine hohe Stirn hatte der dünne Mann in Falten gelegt, die schwarzen, tief in den Höhlen liegenden Augen bildeten einen scharfen Kontrast zu seiner ungewöhnlich blassen Haut. Der normale ferronische Blaustich war in diesem Licht bei ihm kaum zu sehen.


  Und auf Misleys Seite wuchtete sich Prince Edward aus dem Sitz.


  Der andere schwitzte stark, die dicken Brauenwülste schatteten die Augenpartie fast völlig gegen das Sonnenlicht ab. Aber etwas an diesem Anblick störte Misley; es war Ewiards Gesicht. Das zynische Lächeln gefiel Misley überhaupt nicht.


  Hätte er den fetten Mann unterschätzt, er hätte einen schweren Fehler begangen.


  »Was willst du, Edward?« fragte er.


  »Hm. Ein kleiner Besuch, Misley Six. Ich will persönlich sehen, was hier auf meinem Schrottplatz so alles vorgeht.«


  »Noch gehört der Platz mir. Und wenn du wegen der 15/4/Dec-Module hier bist - wir haben noch keine.«


  »Das ist mir bekannt. Du weißt doch, daß ich von allem höre, was hier geschieht. Schließlich lasse ich euch nicht umsonst beobachten. Außerdem habe ich die Module inzwischen selbst aufgetrieben; das wird dich freuen, nicht wahr? Die Gleiter sind flott. Wenn du Geld hättest, könntest du einen kaufen.«


  Unvermittelt schüttelte sich der fette Ferrone vor Gelächter. »Aber mit Geld ist nicht viel, das weiß ich nur zu gut. Keine Sorge wegen der Module; wir überlegen uns eine andere Art der Zinszahlung. Nein, heute bin ich aus einem anderen Grund hier.« »Und der wäre?« fragte Carliutta mißtrauisch.


  Nun nahm Prince Edwards Gesicht einen Ausdruck unbeherrschter Gier an. Misley erschrak von einem Blick in seine Augen. Hätte der Ferrone damit etwas erreichen können, er hätte in diesem Augenblick auch gemordet. Dessen war Misley sicher.


  »Ihr wißt genau, was ich will! Ich will die Dolche!«


  »Aber. woher.«


  Misley schwieg verdattert.


  »Woher ich das weiß?« Prince Edward lachte erneut, und sein ganz fetter Körper erbebte dabei. »Vergißt du meine Überwachung? Ich habe es dir jetzt zweimal gesagt, und du begreifst noch immer nichts. Rasch, Misley Six! Heraus damit! Ein solcher Tölpel verdient die Dolche nicht!«


  Misleys Kopfschmerzen steigerten sich zu einem hämmernden Stakkato. In diesem Augenblick war er außerstande, mehr als zwei Gedanken zusammenzubringen. Alles andere schwirrte wie Fetzen durch seinen Schädel, sinnlos und ohne Nutzen.


  »Ich weiß nicht, wovon du redest.«


  Das war alles, was er sagen konnte.


  Ewiard zog die Brauenwülste hoch. Dann wandte er sich ab und richtete seine Worte an Carliutta: »Misley war schon immer ein Dummkopf. Deshalb appelliere ich an dich. Gebt mir die Dolche.«


  Carliutta lächelte dünn. »Keine Chance. Edward. Misley hat ausnahmsweise völlig recht.«


  Der fette Ferrone winkte seinem Sekretär, der bis jetzt reglos auf der anderen Seite des Gleiters gestanden hatte. »Kinawaf, bringe den Würfel.«


  Der andere öffnete die Gleitertür und zog etwas hervor, in dem Misley einen kleinen Holowürfel erkannte. Kinawaf warf das Ding herüber, und Ewiard fing geschickt.


  Mit einem Tastendruck liefen im Inneren des Würfels plötzlich bewegte Bilder ab. Misley erkannte sich selbst und Ewiard, bei ihrem letzten Gespräch, im Büro auf Ewiards Schrottplatz. Den Höhepunkt bildete die fatale Bedingung des Ferronen, alle wertvollen Funde aus der Bekesch gehörten ihm; und Misley sah sich selbst dazu eifrig nicken.


  Er ließ die Schultern hängen. Sein soeben aufgeflammter Widerspruchsgeist erlosch wieder, und hätte in diesen Sekunden seine Partnerin nicht das Gespräch geführt, er hätte dem Fettkloß außer dem Tequilo-Vorrat alles gegeben.


  »Das ist eindeutig, stimmt’s?« meinte Prince Edward. »Also her damit.«


  »Nach wie vor: Nein!« rief Carliutta.


  Der Ferrone wurde wütend. »Ihr verkennt eure Lage! Ihr seid Terranerabkömmlinge auf Ferrol! Das hier ist mein Planet! Ich kann mir nehmen, was ich will!«


  »Das werden wir ja sehen«, entgegnete sie mit undurchdringlicher Miene. »Wir sind jedenfalls gewillt, die Dolche mit allen Mitteln zu verteidigen. Unserer Ansicht nach handelt es sich nicht um einen Materialfund, sondern um eine Kontaktaufnahme mit einer fremden Intelligenz. Damit hast du gar nichts zu tun, Edward!«


  »Hör auf mit dem Schwachsinn!« brüllte Ewiard mit hochrotem Kopf. »Gebt die Dolche, oder ich schicke die Polizei aus Kerranna her!«


  Carliutta ließ sich nicht einschüchtern.


  »Wenn du das für richtig hältst«, sagte sie ruhig, »dann kannst du es gerne tun.«


  Prince Edward ballte ohnmächtig die Fäuste. In diesem Moment hatte er ihnen die Feindschaft erklärt, das sah Misley mit einem Blick. Und ein Feind wie Ewiard war nicht gerade das, was sie brauchen konnten.


  »Hör zu«, mischte er sich ein. »He, Ewiard, wir könnten über alles.«


  »Halt den Mund, Misley Six!«


  Prince Edward starrte erst Carliutta, dann seinen reglosen Sekretär in einer Mischung aus Mordlust und Verzweiflung an. Schließlich sprang er in den Gleiter zurück und knallte die Tür zu. In dieser einen Bewegung zeigte sich, wie sehr die Fettmassen des Ferronen täuschten. Mit seiner Kraft hätte er leicht den ganzen Platz plattgewalzt.


  Daß er darauf verzichtete, hatte nur einen Grund: Als Misley darauf kam, wäre er vor Lachen fast laut herausgeplatzt. Schließlich ließ Prince Edward den Schrottplatz Tag und Nacht beobachten. Also wußte er seinerseits genau, wozu Carliutta fähig war.


  Der Gleiter mit den beiden Ferronen hob ab und entfernte sich in Richtung Stadt.


  »Was nun?« fragte Misley ratlos.


  Er starrte hilflos auf den schwarzen Punkt, der am Horizont bald darauf verschwunden war. Sein Kopf dröhnte wie eine Glocke.


  »Der kommt wieder«, sagte Carliutta voraus. »Und beim nächstenmal ist er nicht allein, darauf wette ich.«


  »Wir müssen die Dolche verstecken.«


  »Hast du das nicht schon?«


  »Ja, im Kühlschrank. Aber da findet die Polizei sie garantiert.«


  »Ich bin sicher, daß Edward auf die Polizei verzichtet.«


  »Warum?« fragte er entgeistert. »Die Holoaufzeichnung ist narrensicher! Das ist so gut wie ein Vertrag. Ich hätte mir überlegen sollen, was ich sage.«


  Carliutta lachte voller Sarkasmus. »Späte Reue, Misley. Aber ich bin trotzdem sicher, daß Edward die Sache selbst in die Hand nimmt. Er kann auf keinen Fall riskieren, daß offizielle Stellen von der Sache Wind kriegen. Wenn es um die Kontaktaufnahme mit fremden Intelligenzen geht, schaltet sich sogar die SolAb ein. Schrotthändler sind da nicht mehr viel wert.«


  Misley schaute nicht besonders klug drein. »Du meinst den Unfug mit den fremden Intelligenzen ernst? Ich dachte, das hättest du ihm nur so aufgetischt. Zur Ablenkung.«


  »Keineswegs. Du bist wirklich ein Dummkopf, Ewiard hatte völlig recht. Stell’ dir mal vor, die Solare Abwehr bekommt Wind von zwei Dolchen, die sich mental lenken lassen. Die sogar scharf genug sind, um Raumschiffspanzerungen zu schneiden wie Butter. Und dann die Sache mit dem ausgehöhlten Zwillingsfelsen und dem Transmitter. Was denkst du, was dann passiert?«


  »Tja, so gesehen.« Misley fuhr sich mit einer Hand über die Bartstoppeln. Er kniff die Augen zusammen und starrte besorgt in die Richtung, in der Ewiards Gleiter verschwunden war. »Ich schätze, dann schickt uns Rhodan mindestens seine Mutanten auf den Hals.«


  »Genau. Also kommt Ewiard allein zurück.«


  Misley dachte lange nach. »Eigentlich müßten wir die Sache von uns aus melden, nicht wahr?«


  »Ja. Aber hast du die Absicht?«


  »Nicht im Traum. Das sind unsere Dolche.«


  »Also machen wir uns an die Verteidigung. Wenn Prince Edward mit seinen Leuten zurückkommt, kriegt er einen heißen Empfang.«


  Misley wollte lachen, stockte aber im selben Moment, als er die Schmerzen spürte. »Was stellst du dir vor? Wir zwei gegen zwei Dutzend?«


  »Erstens bringt er die nicht alle mit«, stellte Carliutta fest, »und zweitens kämpfen wir ja auch nicht wirklich. Es reicht, wenn wir sie abschrecken. Sie sollen sehen, daß es uns ernst ist.«


  »Ich würde lieber ein paar Tage untertauchen.«


  »Wo denn? Ewiard hat völlig recht. Das ist sein Planet.«


  Sein Materialfund vom Tag vorher kam ihnen jetzt höchst gelegen. Beide legten je einen der Schutzanzüge an, die er entdeckt hatte, und checkten die Einrichtungen durch. Zwar standen Falthelme und etwas Atemluft zur Verfügung, jedoch keine Schutzschirme oder Flugtornister. Die Schirmaggregate, die er gefunden hatte, paßten nicht. Dafür saßen an den Handgelenken gute Mikroorter mit kleinen Schirmen, außerdem aufeinander abgestimmte Uhren und Funkgeräte.


  Einen der drei Thermostrahler gab er Carliutta, die beiden restlichen steckte er sich selbst in den Gürtel. Anschließend bastelte sich Misley aus Plastik zwei Scheiden für die Dolche.


  »Samat«, flüsterte er. »Cerveitis! Könnt ihr mich hören?«


  Aber sicher.


  Dem Klang der mentalen Stimme nach stammte die Antwort von Samat.


  »Dann möchte ich, daß ihr zu mir kommt. Könnt ihr euch aus dem Schrank befreien?«


  Kein Problem.


  »Aber bitte so, daß der Kühlschrank nicht kaputtgeht. Den brauche ich noch. Außerdem laßt die Hüttentür heil.«


  Misley lief ziellos über den Schrottplatz. Noch zeigten die Orter keinerlei Bewegung, keine Energiereflexe. Natürlich nicht, dachte er; selbst jemand wie Prince Edward brauchte seine Zeit, um eine Expedition hierher zu organisieren. Er wünschte, er hätte sich von Carliutta das Vorgehen nicht vorschreiben lassen, doch nun war es zu spät. Er hatte sich von ihr unterbuttern lassen - und mußte jetzt die Folgen tragen.


  Überhaupt waren an allem die Frauen schuld.


  Seine Kopfschmerzen verzogen sich langsam, das war das einzig Positive an der Lage. Er suchte trotz der fehlenden Ortung den Horizont ab. Eine Spur der Ferronen fand er nicht. Und als er am Rand seines Gesichtsfelds eine Bewegung wahrnahm, waren es die Dolche.


  Misley nahm mentalen Kontakt auf. Binnen eines Sekundenbruchteils hatte er die Steuerung der Dolche übernommen. Dabei hatte er die ganze Nacht lang im Tequilorausch geschlafen; weshalb konnte er es noch immer so gut?


  Besser, stellte Cerveitis mit seiner Baßstimme richtig. Du kannst es heute besser als gestern, weil die mentale Abstimmung von allein optimiert wird. Dazu brauchen wir dein Bewußtsein nicht. Es geht sogar besser, wenn wir Zugang zu deinem Unterbewußtsein haben. Viele Steuervorgänge laufen jetzt instinktiv ab.


  Ohne allzu große Mühe dirigierte Misley die beiden Dolche vor sich hin. Dann nahm er Samat aus der Luft und steckte ihn in eine der Plastikscheiden. Das Material saugte sich an den flachen Seiten der Klinge fest. Misley konnte den Dolch noch lösen, doch unbeabsichtigt herausgleiten konnte Samat nicht mehr.


  Überflüssige Mühe, meinte der Dolch. Ich wäre nie imstande, dich zu verletzen.


  Den Worten in seinem Geist folgte ein meckerndes, mentalisches Gelächter. Misley hatte nicht den Eindruck, daß er Samat trauen könne; doch um nichts in der Welt hätte er einen der Dolche jetzt wieder hergegeben.


  »He, Misley! Wo bleibst du?«


  Er zog die Stirn kraus und strich sich mit einer Hand über die beginnende Glatze. Seine Hände waren schweißnaß, die Kopfhaut spannte wieder mal wie bei einem Sonnenbrand.


  »Ich komme schon!« rief er. Die Lautstärke schmerzte noch, aber allmählich war es wieder Leben, was durch seine Adern kreiste, und nicht bloß flüssiges Schwermetall.


  Carliutta hatte den höchsten Müllstapel erklettert, den es auf dem Schrottplatz gab. Im Lauf von zwei Monaten hatten sich zehn Meter Plastikabfall, Stahl und Elektronik angesammelt. Nichts davon ließ sich mehr verwerten, höchstens noch in den Schmelzöfen.


  Mühsam kletterte er ihr hinterher. Die Plastikscheiden hatte er am Gürtel befestigt. Misley mußte aufpassen, daß er nicht auf einer der Platten ins Rutschen kam, daß er nicht den Halt verlor und nach unten rutschte. Es gab viele scharfe Kanten hier. Ein paar Minuten später hatte er den Gipfel des Haufens erreicht. Ganz oben lag ein flacher Kasten, auf dem man einigermaßen bequem sitzen konnte. Von hier aus reichte der Blick viele Kilometer, weit in die Wüste Bekesch hinein und bis zum Hügelzug, der diesen Landstrich von Kerranna trennte.


  »Das wurde Zeit«, rügte Carliutta.


  Misley ließ sich ächzend auf den Hosenboden sinken. »Nüchtern bin ich kein guter Kletterer.«


  »Apropos nüchtern. Du solltest etwas essen.«


  Die Frau reichte ihm mit unbewegtem Gesicht den Beutel, der neben ihr gelegen hatte.


  Misley warf einen Blick hinein. »Verdammt! Nichts zum Trinken drin? Nur Konzentrate!«


  »Doch, in den Dosen ist Wasser.«


  »Das habe ich mit Trinken nicht gemeint. Na egal, essen wir erst mal was.«


  Im Lauf der Stunden bewährte sich Carliuttas kluge Vorratspolitik. Die Zeit wurde ihnen länger, als er gedacht hatte. Gegen Nachmittag ließ sich Prince Edward noch immer nicht blicken, und sie schmorten in der Gluthitze der Wega. Eine Weile dachte er daran, den unangenehmen Teil Carliutta zu überlassen; aber wenn es soweit war, mußte er doch wieder hierher hoch. Also konnte er auch gleich an Ort und Stelle bleiben. Die Aussicht auf weitere Kletterpartien reizte ihn noch weniger als die Aussicht auf Hitze.


  »Misley«, zischte sie plötzlich. »Die Orter.«


  Er warf einen raschen Blick auf sein Handgelenk. Und in der Tat, am Rand der erfaßten Fläche entdeckte er einen winzigen, sich bewegenden Reflex.


  »Wie weit entfernt?«


  »Keine Ahnung«, meinte Carliutta. »Ich kenne mich mit diesen Anzuggeräten nicht aus.«


  Doch wenig später erübrigte sich die Antwort. Zwei Dinge geschahen zugleich. Auf den Orterschirmen spaltete sich der eine dicke Reflex in sechs kleine auf, und am Horizont erschienen mit rasender Geschwindigkeit sechs schwarze Punkte. Er erkannte das an der Weise, wie aus Punkten rasch Flächen wurden, wie sie Hügelzug um Hügelzug hinter sich ließen.


  »Was soll das sein, verdammt?« zischte Carliutta. »Ewiard hat solche Gleiter nicht!«


  Misley schluckte schwer, dann meinte er: »Doch, hat er. Erinnerst du dich an die 15/4/Dec-Module, die wir besorgen sollten? Die Dinger waren angeblich für sechs Hochleistungsmaschinen bestimmt. Sieht so aus, als ob er seine Gleiter tatsächlich flottgekriegt hätte.«


  Die Gleiter näherten sich mit mindestens fünfhundert Stundenkilometern Geschwindigkeit. Das letztemal hatte Misley solche Leistungen vor dem Eintreffen des Schwarms gesehen, seitdem nicht mehr.


  »Das ist wirklich Edward. Sie wollen hierher.«


  Misley zog den Strahler aus dem Gürtel und legte an. Er zielte genau auf die erste der Maschinen, die bei gleichbleibendem Kurs direkt den Platz überfliegen würde.


  »Nicht, jetzt noch nicht!« flüsterte sie.


  »Doch.«


  Kurz entschlossen löste er die Waffe aus. Ein dünner, lohend schneller Thermostrahl löste sich aus dem Lauf und schoß kraftlos am weit entfernten Gleiter vorbei.


  Sämtliche sechs Maschinen flogen zugleich ein Ausweichmanöver.


  »Da hast du es! Jetzt haben sie uns gesehen!« fluchte Carliutta. Ihr schmales Gesicht war angespannt, die Lippen bebten vor Zorn. »Schluß mit dem Überraschungseffekt!«


  Als die Gleiter noch knapp einen halben Kilometer entfernt waren, hörte er endlich ihre Geräusche. Durch den rasenden Flug verursachten sie ein fürchterliches Pfeifen, nahe am Ultraschallbereich. Die Laute fügten ihm regelrecht Schmerzen zu. Jetzt teilten sich die Gleiter auf; sie flogen halsbrecherisch enge Kurven um den Schrottplatz, jedoch weiterhin außer Schußweite für so kleine Waffen. Ihre Farbe war ein mattes Grau, das gegen den Sonnenhimmel wie ein blinder Fleck erschien, die Formen wirkten gedrungen und flach.


  »Das sind Kampfgleiter«, stellte Carliutta tonlos fest. »Punta-Typen. Aber ohne schwere Bewaffnung, die hat nicht einmal Prince Edward aufgetrieben.«


  »Natürlich ohne. Schließlich waren die Dinger für den privaten Verkauf bestimmt.«


  Misley legte nochmals die Waffe an, folgte mit dem Lauf einem der Gleiter und schoß ein zweites Mal. Und diesmal schlug der Strahl genau in den Rumpf. Zwar stürzte die Maschine nicht ab - doch das Heck war deutlich schwarz geworden. Noch im selben Augenblick drehte der Gleiter ab und landete in einem Kilometer Entfernung.


  »Schutzschirme haben sie auch nicht«, stellte er trocken fest.


  »Nur noch fünf«, meinte Carliutta voller Anerkennung. »Hätte ich dir gar nicht zugetraut.«


  »Du traust mir vieles nicht zu.«


  »Zu Recht. Wer soviel säuft, müßte längst ein Wrack sein.«


  Plötzlich gingen die fünf verbliebenen Gleiter in Tiefflug über. Mit halsbrecherischen Zickzack-Kursen hielten sie auf den Schrottplatz zu. Carliutta und Misley schossen, was die Thermostrahler hergaben, doch keiner von beiden war an solchen Waffen ausgebildet. Ihre Schüsse lagen fast alle weit daneben.


  Als sich Misley auf dem Kasten umdrehte, begann der ganze Schrotthaufen zu wackeln. Drei der Gleiter schossen von vom heran, zwei weitere näherten sich von hinten.


  »Sie wissen, wo wir sind!« schrie er.


  Es sah aus, als wollten die Maschinen den Haufen rammen. In höchstens zehn Metern Höhe rasten sie heran, und Misley war viel zu aufgeregt, das Zittern seiner Hände zu unterdrücken.


  Nun waren die Gleiter heran.


  Kurz hintereinander donnerten sie über den Schrottplatz hinweg. Der erste deckte mit seinem Luftzug die Dächer ihrer Schlafhütten ab, der nächste hätte sich mit einem Ausweichmanöver fast in den Boden gebohrt. Und der Rest der kleinen Flotte drehte keine dreißig Meter vor ihrem Schrotturm eine scharfe Kurve.


  »Was, zum.«


  In diesem Augenblick erkannte Misley den Plan. Eine heftige Sturmbö fegte über sie hinweg. Aber die Luft fing sich auch in den Bestandteilen des Turms. Ein paar Platten wackelten, lösten sich und schepperten über den Müll hinunter, dann wankte der Turm.


  Misley verlor das Gleichgewicht.


  Er spürte, wie der ganze Turm zusammenbrach. Unten rutschte ein Teil weg, der Rest stürzte nach und nach zusammen.


  »Hilfe, Carliutta!«


  Er wollte sich noch umdrehen, doch im selben Augenblick verlor er jeden Halt. Zusammen mit Kisten, Plastikabfall, angeschmolzenen Stahlträgern und simplem Dreck rutschte er abwärts. Etwas traf ihn schmerzhaft an der Schulter; er hätte fast das Bewußtse verloren. Für den Bruchteil einer Sekunde geriet er im rutschenden Haufen unter eine Plane, dann wurde er wieder nach oben gespült und von allen Seiten zusammengestaucht.


  Die rasende Talfahrt endete erst am Zaun. Als ein paar Momente später Ruhe eingekehrt war, war der durch ein mittleres Wunder weder tot noch schwer verletzt. So viel Glück hatte man selten - jedenfalls nüchtern nicht.


  Misley richtete sich stöhnend auf. Der Müllturm war zusammengebrochen und bedeckte jetzt mindestens zweihundert Quadratmeter. Wo war seine Waffe? Hektisch suchte er ein paar Sekunden lang, doch der Thermostrahler blieb irgendwo im umliegenden Gerumpel verschwunden. Zum Glück hatte er noch das Exemplar, das in seinem Gürtel steckte.


  »Carliutta!« rief er.


  »Still, du Idiot! Jetzt haben sie uns gehört!«


  Von wo kam die Stimme? Rechts. Misley kroch in die Richtung, die sein Gehör ihm anzeigte. Er war mit einemmal unglaublich froh, daß auch sie den Sturz überstanden hatte. Mit einem nämlich hatte die Frau völlig recht: Der Schrottplatz konnte sich ihren Verlust nicht leisten.


  Siedendheiß fiel ihm auf, daß das Geräusch der Gleiter verstummt war. Ewiard hatte seine Leute landen lassen, und nun befanden sie sich auf der Suche nach ihren beiden Opfern. Deshalb Carliuttas böse Reaktion, sie versteckte sich.


  »He!« wisperte er. »Hörst du mich?«


  Ganz in der Nähe bewegte sich eine rote Plastikplatte. Darunter kamen ihr schwarzer Haarschopf, der ausgewaschene Overall und das dreckverschmierte Gesicht zum Vorschein.


  »Hierher, du Trampel! Wir müssen irgendwie raus aus dem Schlamassel!«


  Misley duckte sich und blieb in Deckung. Zwar hörte er weder Schritte noch sonst etwas, doch Vorsicht war besser.


  »Und wie, zum Teufel, stellst du dir das vor?«


  »Wir haben nur noch eine Chance.«


  »Ach ja?« Misley blickte gehetzt um sich. Er kroch mit unter die Platte, doch er wußte, daß sie gerade hier nicht sicher waren. »Fünf Gleiter, das heißt mindestens zehn Leute. Gegen die kommen wir nicht an. Die erwischen uns vorher.« »Das meinte ich nicht. Unsere Chance ist nicht der Kampf, sondern das Multiplanmobil.«


  »Dein Hirngespinst? Daß ich nicht lache.«


  Sie warf ihm einen mörderischen Blick zu. »Mein sogenanntes Hirngespinst fliegt nicht viel langsamer als ein Punta-Gleiter! Aber wenn du willst, kannst du gern zu Fuß fliehen. - Still!«


  Jetzt hörte er es auch.


  Schritte in unmittelbarer Nähe.


  Dann, kurz darauf, ein dunkle Stimme: »Hört zu, Leute! Ich will sie lebend, klar! Zumindest ihm darf kein Haar gekrümmt werden! Die Frau ist Nebensache!«


  Zunächst erkannte er Ewiards Organ, anschließend erst erfaßte er den Sinn der Worte. Misley wurde zornig, ohne den Grund zu kennen. Immer näher kamen die Schritte. Es handelte sich um einen schweren Körper, vielleicht um Prince Edward selbst. Als an der Platte gerüttelt wurde, unter der sie sich versteckten, verlieh ihm das ungeahnte Kräfte.


  Misley stieß mit aller Kraft die Platte von sich. In Hüfthöhe stieß die scharfe Kante gegen einen Körper, und ein schriller Schmerzensschrei war die Antwort.


  Er sprang auf, ohne die Lage vollständig zu erkennen. Mit dem Strahler feuerte er ungezielte Salven in die Umgebung. Vor ihm wand sich ein Mann im Dreck: Es war ein stämmiger Ferrone, nicht jedoch Ewiard persönlich.


  Neben ihm war jetzt Carliutta aufgesprungen.


  »Los jetzt!« schrie sie.


  Mit ihrem Schwung riß sie ihn fast von den Beinen. Die beiden rannten aus Leibeskräften. Doch schon nach wenigen Metern stellten sich ihnen zwei weitere Ferronen in den Weg. Misley prallte gegen den ersten, dem zweiten sprang Carliutta mit den Stiefeln voran ins Gesicht.


  Er steckte einen schweren Faustschlag gegen die lädierte Schulter ein. Instinktiv zog er die Beine an; und traf etwas Weiches, was seinen Gegner bewußtlos zusammensacken ließ.


  Über ihre Köpfe zischte ein Energiestrahl. Misley kam auf die Beine und blickte wild um sich. Dahinten stand der Schütze, irgendwo in Deckung hinter einem Stapel ausgedienter Stahlträger. Er konnte sehen, wie der Mann auf Carliutta zielte. Auf sie kam es Prince Edward nicht an, deshalb galt ihr Leben den Ferronen weniger als eine Flasche Tequilo.


  »Nicht!« schrie er.


  Er hätte zurückschießen wollen, aber seine Waffe lag nutzlos auf dem Boden, halb unter seinem bewußtlosen ersten Gegner begraben. Carliutta hatte ihren Strahler ganz verloren.


  Der nächste Schuß verfehlte sie nur, weil die Frau sich gedankenschnell zu Boden geworfen hatte. Von hinten näherten sich rasche Schritte, viele Männer, und den einzigen Weg nach vom versperrte der Schütze.


  Wie ihm Samat und Cerveitis in die Hände gerutscht waren, wußte er hinterher selbst nicht mehr. Doch Misley packte die Dolche, visierte sein Ziel an und stellte mentalen Kontakt her.


  In der Sekunde darauf schleuderte er die beiden Klingen auf den Stapel aus Metall; sie waren schneller als ein echtes Messer, vielleicht sogar schneller als der Schall. Dennoch schien es ihm, als habe er alle Zeit der Welt, Samat und Cerveitis ins Ziel zu lenken. Die Gestalt hinter den Trägem erfüllte seine ganze Aufmerksamkeit. Sie wurde zum Zentrum eines kleinen Universums, in dem die Dolche nicht verfehlen konnten.


  Den nächsten Augenblick erlebte er wieder als normaler Mensch.


  Hinter dem Stapel brach der Mann zusammen. Misley riß Carliutta am Arm und durchbrach so ihre Starre. Das ungläubig staunende Gesicht war Balsam für sein Selbstwertgefühl. Doch er hatte keine Zeit, sich dem Triumph hinzugeben. Sie stürzten an dem reglosen Mann vorbei in Richtung der Schuppen. Samat und Cerveitis beorderte er zurück; die Dolche lösten sich selbständig aus der Brust des Mannes, ihre Schneiden glitzerten unbefleckt und silberfarben.


  Geduckt sprinteten sie über eine freie Fläche.


  »Sie sind hier irgendwo!« schrie Prince Edward. »Holt sie euch, verdammt!«


  Das Fußgetrappel schien überall zu sein. Strahlerschüsse geisterten über den Platz. Irgendwie schafften sie es dennoch, die freie Strecke heil zu überwinden. Noch fünfzig Meter bis zu den Schuppen.


  Sie hielt ihn plötzlich fest - und deutete auf einen bewaffneten Ferronen, der ihnen direkt in ihrem Weg die Seite zukehrte. Carliutta nahm lautlos Anlauf. Sie benutzte eine leere Kiste als Sprungbrett und traf den Ferronen mit gezielten Tritten in den Leib. Der Mann brach lautlos zusammen.


  Nur das Geräusch der Kiste war weithin hörbar gewesen.


  Sie duckten sich erneut und huschten weiter in Richtung Schuppen. Ein paar Meter noch. Das erste der provisorischen Gebäude stand nur noch halb; das Dach war vom Luftzug der angreifenden Gleiter abgedeckt worden, eine Wand völlig eingestürzt. Darin hatte vorher Carliutta gehaust. Und in der Hütte dahinter befand sich das sogenannte Multiplanmobil.


  Unangefochten erreichten sie die Tür.


  »Verdammt«, meinte Carliutta. »Das Schloß. Jemand hat es geschmolzen.«


  Eine Stimme von hinten sagte: »Das war ich.«


  Zugleich fuhren sie auf dem Absatz herum. Misley und Carliutta starrten in Prince Edwards feistes, von Speckfalten umgebenes Gesicht, über das sich ein breites Grinsen zog. Eine Hand hielt einen schußbereiten Strahler, und die Mündung war auf sie gerichtet.


  »He, Leute!« schrie der Ferrone. »Ich habe sie! Kommt hierher!«


  Misley drehte sich in scheinbarer Panik zur Seite. Dann jedoch stockte er mitten in der Bewegung - und nutzte die Gelegenheit lediglich, Cerveitis ungesehen aus seiner Scheide gleiten zu lassen.


  »Schön ruhig, Misley Six«, meinte der Ferrone. »Sonst brenne ich dich einfach über den Haufen, klar? Und du genauso, Carliutta. Vielleicht bleibst du dann am Leben. Das kommt darauf an, wie wir unsere kleine Transaktion über die Bühne bringen.«


  Während sie beide auf die Mündung starrten, lenkte Misleys Geist den Dolch knapp über dem Boden um die Hütte. Drei oder vier Sekunden später näherte sich Cerveitis dem anderen von hinten.


  Soll ich töten?


  Nein, dachte Misley konzentriert zurück. Er könnte trotzdem Zeit haben, abzudrücken. Zuerst ist die Waffe dran!


  Misley dirigierte den Dolch so um den fetten Körper herum, daß Ewiard nicht den geringsten Verdacht schöpfte. Von weiter hinten näherten sich die Leute des Ferronen, wenige Sekunden noch.


  Jetzt! Cerveitis!


  Der Dolch raste mit einem gedankenschnellen Ruck nach vom. Vor Ewiards verblüfften Augen zerfiel seine Waffe in zwei Teile. Eine kleine Stichflamme schoß hervor und versengte ihm die Arme und das Gesicht.


  Ewiard taumelte rückwärts.


  Gleichzeitig dirigierte Misley den Dolch zurück. Cerveitis schwebte in einem engen Kreisbogen rund um das zerschmolzene Türschloß - und schon kippte ein kleines Stück daraus hervor zu Boden. Misley stieß die Tür auf.


  Und da stand das Multiplanmobil. Der erste Anblick war ein Schock. Es handelte sich um eine ins riesenhafte vergrößerte Badewanne, deren Körper aus einem Flickwerk verschiedenfarbiger Plaste und Metalle bestand. Den oberen Abschluß bildete eine transparente Haube, die ganze Konstruktion stand auf fragilen Spinnenbeinen.


  »Heiliges Höllenei!« entfuhr es ihm. »Was soll das, Carliutta?«


  »Keine Zeit jetzt! Komm schon!«


  Sie stieß mit einem Griff die scheinbar schwerelose Haube auf und sprang über den Wannenrand in den Innenraum. Spätestens das Geräusch der sich nähernden Schritte bewog ihn, ihr zu folgen.


  Über ihnen fiel die Klappe zu.


  Carliutta schlug auf einen der zahllosen Knöpfe. Kleine Sprengladungen fegten die Hüttenwände auseinander, dann stand das Multiplanmobil plötzlich im Freien.


  »Festhalten! Jetzt geht’s los!«


  Er bekam gerade noch etwas zu fassen, das er für Haltegriffe hielt, und schon ließ ein harter Ruck ihn in die Knie gehen. In der Sekunde darauf sprang ein Andruckabsorber an. Er sah ringsum einen Wirbel aus Luft, Boden und Ausschnitten seines Schrottplatzes. Allein der Anblick ließ ihn vor Übelkeit würgen.


  Dann erst stabilisierte sich die Richtung des rasenden Fluges.


  »Was tust du da, Carliutta?« schrie er.


  »Ich steuere.«


  Die Frau stand unbeeindruckt vor einem Sammelsurium aus Bildschirmen, Flugkontrollen und Sensorschaltern. Auf den ersten Blick wirkte die Fülle der Anzeigen erdrückend. Misley hätte damit auf Anhieb nicht einmal geradeaus fliegen können - die Funktion der meisten Einrichtungen erahnte er nicht einmal. Selbst Carliutta hatte offenbar ihre Schwierigkeiten.


  »Wäre schön«, meinte er, »wenn du uns nicht geradewegs ins Grab fliegst. In meiner Hütte liegt jede Menge Tequilo. Der muß erst noch weg!«


  Sie preßte wütend die Lippen zusammen. »Das ist mein erster Flug mit dem Mobil, klar? Du hättest es nicht besser gemacht! Die Maschine ist doch erst zur Hälfte fertig!«


  Carliutta drehte eine weite Kurve, hielt dann wieder auf den Schrottplatz zu. Sie befanden sich in fünfzig Meter Höhe. Da unten sah er Ewiards Leute herumirren, planlos und noch ohne Führung. Der zusammengekrachte Müllberg links, im Zentrum der Fläche die vier Hüttenreste, und unten die Panzerplatten, an denen er mit Samat und Cerveitis gestern noch gearbeitet hatte. »Was tust du, zum Teufel? Wieso fliegst du zurück?«


  »Vertrau’ mir, Misley. Ich weiß, was ich tue.« Carliutta steuerte das Multiplanmobil direkt in Richtung der Stelle, wo drei der fünf Gleiter gelandet waren. Die Geschwindigkeit betrug vielleicht zweihundert Stundenkilometer. Von unten schossen grelle Strahlen durch den Himmel - und Carliutta ließ das Mobil unverzüglich in eine schwankende, nicht vorhersehbare Flugbewegung übergehen.


  Trotzdem war Misley alles andere als wohl in der Haut.


  Plötzlich leuchtete die Wanne in strahlend weißem Licht.


  »Was. was ist passiert?«


  »Das war ein Treffer. Aber wir verfügen über einen Schutzschirm. So leicht kriegen sie uns nicht.«


  »Schutzschirme? Woher hast du das ganze Zeug?«


  »Ruhe jetzt, ich muß mich konzentrieren.«


  Misley sah, wie das Multiplanmobil um hundertachtzig Grad wendete und erneut die drei Gleiter überflog. Carliutta ging auf zwanzig Meter Höhe herunter. Kurz vor Passieren der Stelle schlug ihre Faust auf einen Mechanismus.


  Zuerst sah er nichts. Einer Ahnung folgend drehte er sich jedoch nach hinten und behielt die Gleiter im Auge. Plötzlich blendeten rote Blitze seine Augen. Misley zuckte zusammen, und als er die Lider wieder geöffnet hatte, hing über dem Landeplatz eine schwarze Wolke. Die Gleiter jedoch waren unversehrt.


  »Habe ich getroffen?« fragte Carliutta.


  »Verdammt, nein! Daneben.«


  »Mist. Das waren meine einzigen Bomben. Leider hatte ich das Zielpositronik noch nicht eingebaut, sonst wären die Fahrzeuge jetzt Schrott.«


  »Wir müssen aufpassen, daß diese Schüssel hier nicht bald Schrott ist. Ewiard hat sich erholt. Da unten, das ist der Fettsack. Jetzt laufen sie alle zu den Gleitern.«


  »Ja. Wir verschwinden besser.«


  »In Richtung Kerranna«, schlug Misley vor. »Ich kenne da gute Verstecke. Da halten wir’s eine Weile aus.« »Hm.« Carliutta stand nachdenklich vor ihren Kontrollen. Dann aber meinte sie: »Daraus wird nichts. Das Multiplanmobil ist zu auffällig. Und Edward hat völlig recht, das hier ist sein Planet. In der augenblicklichen Stimmung unter den Leuten hier wird jeder ihm nur zu gerne helfen. Zwei Terraner können hier nicht untertauchen.«


  Misley fluchte unbeherrscht. Wenn es eine ideale Situation für mindestens zwei Liter Tequilo gab, dies war sie. Aber er hatte nicht einen Tropfen dabei.


  »Wohin dann, wenn du schon so neunmalklug bist?«


  »Das siehst du doch.« Carliutta hatte das Multiplanmobil gewendet und hielt Kurs auf die offene Wüste. Dabei gewann der wannenförmige Flugkörper immer mehr an Geschwindigkeit, bis sie bei mindestens siebenhundert Kilometern pro Stunde waren.


  »Warum in die Bekesch?« fragte er verständnislos.


  »Du tust gerade so, als wärst du noch nie verfolgt worden.«


  »Bin ich auch nicht.« Er schaute mißtrauisch die Frau an, die ihm ihren Rücken zuwandte. »Aber mir scheint, du hast einige Erfahrung damit.«


  »Könnte sein.«


  »Also die Bekesch, ja?«


  »Natürlich!« rief sie. »Überall auf Ferrol sind wir Ewiard unterlegen. Nur in der Wüste möglicherweise nicht, weil dort du derjenige bist, der sich am besten auskennt.«


  Misley mußte zugeben, daß ihm das Argument schmeichelte.


  Erstmals seit dem Start nahm er sich Zeit, das Fahrzeug genauer zu untersuchen. Insgesamt maß das sogenannte Multiplanmobil etwa drei mal vier Meter. Davon entfielen drei mal eineinhalb Meter auf den Innenraum, der Rest war wahrscheinlich mit den vielfältigsten Maschinen vollgepackt. Auf Vielfalt jedenfalls wiesen die Instrumente hin. Er hatte nie vorher soviel Anzeigen auf einem Haufen gesehen. Die Hälfte erkannte er nicht mal bei näherer Betrachtung - was wohl daran lag, daß Carliutta sie selbst hergestellt hatte.


  Misley konnte nur den Kopf schütteln.


  Und dieses Flickwerk war auch noch flugtüchtig. Einen Großteil des technischen Innenlebens hatte er wahrscheinlich selbst in der Bekesch aufgestöbert. Nur war er eben nicht derjenige, der soviel damit anzufangen wußte.


  Carliutta gegenüber hätte er das niemals zugegeben. Frauen durften kein Oberwasser bekommen, sonst war alles aus.


  Ringsum zog die Landschaft der Bekesch vorbei. Die Stümpfe der Loko-Bäume verwandelten die Landschaft in ein weitreichendes Muster, das zumindest in Sichtweite kein Ende hatte. Mindestens hundert Kilometer Ödnis und Leere überblickte man von hier oben. Unter ihnen zogen Hügel und Berge vorbei, ab und zu erkannte er mit geübtem Blick auch die Müllfelder der Vergangenheit.


  »Mir scheint«, meinte er irgendwann, »wir haben es geschafft. Die kommen nicht hinterher.« »Abwarten«, gab Carliutta skeptisch zurück. Ihre Blicke lösten sich keine Sekunde lang von den Kontrollen.


  »Was gibt’s denn hier zu trinken an Bord?«


  »Wasser«, meinte sie einsilbig. »Ein paar Liter müßten da sein.«


  Er stöhnte, hatte aber genau das erwartet. »Na gut, dann möchte ich wenigstens im Sitzen verdursten. Hast du irgendwo Klappsessel eingebaut?«


  »Aus Platzgründen leider nein. Hier drin steht man. Und jetzt sei still.«


  »Warum?« brauste er auf. »Du bist unausstehlich!«


  »Mit gutem Grund«, gab die Frau scheinbar emotionslos zurück. »Erstens muß ich mich hier konzentrieren, während du dumm daherredest.«


  »Worauf denn wohl konzentrieren, was?«


  »Auf die Verfolger.«


  »Da sind keine Verfolger.«


  »Doch, da sind welche! Weil du nämlich nicht daran gedacht hast, Prince Edward den Rest zu geben, als er am Boden lag. Jetzt läßt der uns freiwillig nicht wieder los.«


  »Den Rest geben?« staunte Misley ungläubig. »Was meinst du damit, zum Teufel?«


  »Na, du hättest ihn töten müssen! Er hat versucht, die Dolche zu stehlen und zumindest mich umbringen zu lassen.« Eine Sekunde lang drehte sie sich um und starrte ihm zornig ins Gesicht, dann nahm ihre Stimme die Klangfarbe ätzenden Spotts an: »Schon vergessen was? Na, war ja auch halb so schlimm. Dich wollte er ja lebendig haben.«


  Misley starrte auf den Boden des Multiplanmobils, der aus langen Metalleisten zu bestehen schien.


  »Hör zu, Carliutta. Als ich Prince Edward entwaffnet hatte, da konnte ich es einfach nicht tun. Ich bin kein Mörder, mußt du wissen. Auch beim ersten Mann war es keine Absicht.«


  »Ach.«


  »Nein«, verteidigte er sich, »das war Reflex.«


  In seiner Stimme mußte etwas gelegen haben, was sie wieder versöhnte. »Ich weiß. Ich habe es nicht so gemeint. Aber Tatsache ist, daß wir so wieder in Schwierigkeiten geraten.«


  »Ach was. Worauf wartest du bloß?«


  »Komm her und sieh selbst.«


  Misley verließ das Heck des Mobils und stellte sich neben sie in den Bug. Unten zogen noch immer mit einem wahren Höllentempo die Formationen der Wüste vorbei. Hätte er mit diesem Ding hier auf Schatzsuche gehen können, anstatt mit ihrem lahmen Lastengleiter, er hätte sicherlich die doppelte Beute angeschleppt.


  Als oberstes Instrument in der Mitte identifizierte Misley einen Geschwindigkeitsmesser. Sie flogen 750 Kilometer pro Stunde. Keine schlechte Schätzung, die er vor ein paar Minuten getroffen hatte.


  Aber das Gerät darunter, neben den Richtungskontrollen, war ein Ortungsschirm. Und die fünf Reflexe stachen ihm ins Auge wie eine Nadel.


  »Was jetzt?« murmelte er.


  »Hängt davon ab, ob die anderen aufholen. Ich bin sicher, daß sie uns genauso in der Ortung haben. Sie halten denselben Kurs wie wir. Und wenn sie aufholen, gibt es für uns nirgendwo einen Ort zum Entkommen. Deswegen sage ich ja: Du hättest Ewiard töten müssen.«


  »Schon gut, schon gut«, wehrte er. »Das hättest du doch selbst nicht getan.«


  »Hm.«


  Seit ihrer Flucht waren drei oder vier Minuten vergangen. Und er war jetzt sicher, daß sich der Abstand der fünf Gleiter zur Mitte des Ortungsschirmes kontinuierlich verkleinerte. Die Mitte, das waren sie. Er fuhr plötzlich herum und lief zum Heck des Mobils. Und da erkannte er sie, in gar nicht mal besonders großer Entfernung.


  »Sieht so aus, als hättest du recht gehabt, Carliutta. Was tun wir jetzt?«


  »Leider sind die Punta-Gleiter schneller als mein Multiplanmobil. Das läßt die Zahl unserer Möglichkeiten schrumpfen.«


  »Haben wir noch mehr Waffen als deinen Bombenwerfer?« fragte er düster.


  »Nein. Nichts.«


  »Dann sehe ich schwarz.«


  Carliutta gab keine Antwort, und gerade diese Tatsache ließ ihn mißtrauisch werden. Er begab sich wieder nach vom und studierte mit zusammengekniffenen Augen die Hügelformation in Flugrichtung. Er war ein paarmal hiergewesen. Deshalb kannte er das Gebiet wie seine Westentasche. Mit Verfolgern, die so eng an ihnen klebten, half allerdings auch das nichts. Sie mußten das Multiplanmobil zurücklassen, das begriff er jetzt.


  Aber in der Wüste?


  Die Verfolger waren weniger als einen Kilometer entfernt. Aus den Augenwinkeln erkannte er einen Blitz, der nahe an ihrer fliegenden Maschine vorbeizischte.


  »Sie schießen«, erklärte er überflüssigerweise. Sein Herz pochte bis zum Hals, die Handflächen waren trotz der kühlen Temperatur im Innenraum des Mobils feucht vor Schweiß.


  Ein neuer Blitz - und diesmal verfehlte der Strahl das Mobil nur um wenige Meter.


  »Sie schießen sich ein«, stellte Carliutta seelenruhig fest. »Scheint so, daß die Punta-Gleiter doch bewaffnet sind. Ich möchte wissen, wem Prince Edward die Dinger verkaufen wollte.«


  »Vielleicht Separatisten. Im Norden soll es welche geben.«


  »Das wäre möglich.«


  »Jedenfalls wissen wir jetzt, daß er auf die Dolche gar nicht mehr so scharf ist. Er will sich nur noch rächen. Sonst würde er nicht schießen lassen. Mein Gott, muß der sauer sein. Passiert ihm wohl nicht oft, daß er reingelegt wird.«


  Misley drehte sich um und sah das, was er in Flugrichtung erwartet hatte. Es waren die Zwillingsfelsen.


  »Du willst dich auf der Serpentine verstecken?« fragte Misley.


  »So könnte man es ausdrücken, ja. Jedenfalls, wenn du dir nicht im Delirium etwas ausgedacht hast.«


  »Das ist ein kluger Plan. Einen besseren Ausweg wüßte ich auch nicht.« Dabei verschwieg Misley, daß er auf eine solche Idee niemals gekommen wäre. So griff jetzt ein Detail ins andere: Auf der einen Seite hatte sein sonderbarer Fund sie erst in diese Schwierigkeit gebracht, auf der anderen bot der Zwillingsfelsen jetzt willkommenen Unterschlupf - wenn sie so lange durchhalten konnten.


  Ein Volltreffer ließ den schwachen Schutzschirm des Multiplanmobils grell aufleuchten. Und diesmal handelte es sich um andere Kaliber als um einen Handstrahler. Hartes Gerüttel lief durch das Mobil, und drei Sekunden lang setzte der Antigrav aus. Zum Glück sprang das Gerät wieder an, bevor sie abstürzen konnten.


  Der Zwillingsfelsen war in unmittelbare Nähe gerückt. Sein Pendant erhob sich in zehn Kilometern Entfernung, fast identisch mit der zweihundert Meter hohen Felsnadel, die sie vor sich sahen.


  »Du mußt mich dirigieren«, sagte Carliutta.


  Misley drängte sich neben sie.


  Trotz der Anspannung roch sie gut. Ein bißchen nach Schweiß vielleicht, aber auch nach Seife und einem dezenten Parfüm.


  »Südseite.« Er deutete auf einen Ausläufer des Felsens, der im Schatten lag. »Genau da, richtig.«


  Carliutta bremste das Multiplanmobil mit Höchstwerten ab. Gleichzeitig ging sie in steilem Winkel nieder, so daß die nächste Salve der Punta-Gleiter über sie hinwegstrich. Plötzlich betrug sein Körpergewicht das Doppelte, und er wäre fast zu Boden gegangen. Sie bremste zu stark, und sein Mikrogravitator war für solche Belastungen nicht ausgelegt. Aber was sollte sie tun, wenn es um Sekunden ging?


  »Zehn Meter über dem Boden«, stieß er keuchend hervor.


  Carliutta dagegen war nicht einmal zusammengezuckt. Ihr Gesicht war eine Maske aus Konzentration.


  »Da vom! Unterhalb des Plateaus steigen wir aus!«


  Für Ablenkmanöver blieb keine Zeit übrig.


  In diesem Augenblick schossen zwei der Gleiter über sie hinweg, zwei weitere hatten bereits gebremst und näherten sich von beiden Seiten, der letzte hing hinter ihnen in der Luft.


  Sie waren eingekreist.


  Misley und Carliutta konnten nur noch hoffen, daß das Manöver Erfolg hatte, daß Ewiards Männer den Trick mit der optischen Barriere nicht durchschauten. Wenn die Serpentine überhaupt noch existierte, durchfuhr es ihn. Aber seine Hand spürte die beiden Dolche, und er war sicher, daß er sich nichts von seinen Erlebnissen eingebildet hatte.


  Das Multiplanmobil ging mit einem harten Bück am Abhang nieder. Es legte sich stark auf die Seite, geriet aber nicht ins Rutschen. Im nächsten Moment stand schon die transparente Haube offen. Carliutta tippte mit fliegenden Fingern irgend etwas in die Steuerpositronik, dann öffnete sie eine Schranktür, die er vorher nicht gesehen hatte, und förderte einen kleinen Sack zutage. Zuletzt sprangen sie gemeinsam hinaus.


  Misley landete auf losem Geröll. Er stürzte, brach sich aber nichts.


  Zugleich startete das Multiplanmobil. Es hob mit höchster Beschleunigung ab und entfernte sich in Richtung Norden. Ein gutes Ablenkmanöver, dachte er - aber ohne Chancen. Edward würde sich nicht täuschen lassen.


  »Nach oben!« rief er. »Wir müssen aufs Plateau!«


  Fünf Meter etwa waren von hier aus zu klettern, und er hörte aus allen Richtungen das Heulen der Punta-Gleiter. Neben ihnen schlug ein Energiestrahl in den Felsen. Dann aber war der Gleiter war vorbei. Ein paar Sekunden gewonnen. Sie kletterten in wilder Hast hoch, suchten an hervorspringenden Felsen halt und erreichten schließlich mit blutigen Fingern das Plateau.


  »Stehenbleiben!« brüllte eine Stimme. »Sonst seid ihr tot!«


  Misley erkannte Ewiards Baßorgan.


  Er zog Carliutta mit sich, bis sie unter dem großen Felsenüberhang zumindest gegen Blick von oben geschützt waren.


  »Ihr habt keine Chance! Stehenbleiben!«


  Da vom stand die Tequiloflasche, die er zu einem Viertel gefüllt als Markierung hier zurückgelassen hatte. Gemeinsam mit Carliutta stolperte er vorwärts. Die Steinwand wirkte real und massiv. Sein Herz klopfte bis zum Hals, er hatte fürchterliche Angst.


  Zunächst hob er die Flasche auf, damit sie Prince Edward und seinen Leuten nicht als Hinweis dienen konnte, dann streckte er die Hand aus.


  Links der markierten Stelle war der Fels real, rechts davon verschwanden seine Finger in der nichtstofflichen Projektion.


  Über ihren Köpfen schlugen Energiestrahlen ein. Noch konnten sie sie nicht sehen. Aber Misley hörte die Schritte vieler Stiefel, das Fluchen kletternder Männer. Er faßte Carliutta bei der Hand und trat einfach durch die Barriere. Eine Sekunde später fand er sich in grellem Licht wieder. Und Carliutta war bei ihm. Sie hatten die Serpentine erreicht.


  Alles war wie beim erstenmal.


  Der Weg schlängelte sich spiegelglatt entlang des Bergrückens hoch, das stark reflektierende Material von Boden und Wänden wirkte noch genauso sauber. Hier herrschte größere Hitze als auf dem Plateau. Von innen her war die Barriere durchsichtig, also lag das Plateau offen einsehbar vor ihnen.


  »Und was jetzt?«


  Auch durch die Projektion hörten sie genau die Geräusche, die die Verfolger verursachten. Sie dagegen mußten leise sein, damit Prince Edward und seine Leute nicht ausgerechnet so ihre Spur wiederfanden.


  Misleys Finger zitterten. Er setzte die Flasche an, stürzte binnen fünf Sekunden den Rest des Inhalts hinunter und rülpste laut.


  »Verdammter Saufkopf, sei still!« zischte sie. »Wir müssen weg hier.


  Vielleicht finden sie den Übergang.«


  »Ausgeschlossen«, gab er ebenso leise zurück. »Ich habe nur durch Zufall das Licht gesehen. Und dann hat es noch mal eine halbe Stunde gedauert, bis ich diesen Wahnsinn hier entdeckt habe.«


  »Na und? Da draußen auf dem Plateau merken sie bald, daß etwas faul ist. Wir können nirgendwohin verschwunden sein. Also werden sie alle da auf dem Plateau stehen. Einer merkt es vielleicht doch. Dann will ich weit genug weg sein.«


  »Wie weit?«


  »Zuerst mal ganz oben. Ich will den Transmitter sehen.«


  In diesem Augenblick kletterten die Verfolger über den Felsenrand. Der erste war Prince Edward, dessen Fettmassen vor Schweiß glänzten. Dahinter folgten sein Sekretär Kinawaf, scheinbar ohne jede Anstrengung, und der Reihe nach zehn bewaffnete Männer.


  Misley und Carliutta schlichen auf Zehenspitzen nach oben. Immer wieder warfen sie ängstliche Blicke zurück. Ein dummer Zufall reichte.


  »Sie müssen hier sein!« rief Ewiard. »Sucht jeden Quadratzentimeter ab, klar?«


  Ein paar Sekunden lang starrte Ewiard direkt in ihre Richtung. Aber der Blick ging durch sie hindurch, stellte Misley erleichtert fest. Die Vorstellung, diesem rasenden Zorn unmittelbar ausgesetzt zu sein, ließ ihn trotz der Hitze frösteln.


  Ein paar Minuten später waren die Männer außer Sicht. Sie beschleunigten ihre Schritte ein wenig und achteten nicht mehr so streng darauf, ja kein Geräusch zu verursachen. Hinter ihnen fluchten die Verfolger, was das Zeug hielt - zu übertriebener Vorsicht bestand also kein Anlaß mehr. Einmal nahm sich Misley sogar Zeit, anzuhalten und die leere Flasche hinzustellen. Durch die fürchterliche Hitze der Serpentinenstrecke liefen sie um den Berg herum. Als sie einmal den ganzen Kreis vollendet hatten, hörten sie wiederum entfernt die Stimmen; diesmal aber nur dumpf und nicht mehr verständlich.


  »Wie hoch müssen wir, Misley?«


  »Fast bis zur Spitze.«


  Von ihrer Stirn perlten Schweißtropfen. Dennoch sah sie sauber aus gegen ihn. Er selbst stank wahrscheinlich wie ein Ferrol-Schwein, seine Bartstoppeln hatten inzwischen einen halben Zentimeter Länge erreicht. Und die Zähne hätte er sich auch mal wieder putzen können.


  Kurz vor Erreichen des Zieles stockte Carliutta.


  Von hier aus hatten sie einen weiten Blick in die Umgebung. Und wenn sich Misley über den Rand der Serpentine beugte, konnte er unten die gelandeten Gleiter erkennen. Von den Verfolgern jedoch fehlte jede Spur.


  »Hörst du etwas, Misley?«


  Er legte den Kopf schief. »Nein. Warum?«


  »Weil ich ein dummes Gefühl habe. Eigentlich sollte Ewiard da unten toben und die Steine in Trümmer legen.«


  »Und wenn sie einfach bloß abwarten? Wie kommen wir dann hier wieder weg?«


  »Mit dem Transmitter. Darauf läuft doch alles hinaus.«


  »Du spinnst wohl.«


  »Nein. Ich kenne nur die Konsequenzen einer Jagd. Du mußt zu allem bereit sein.«


  »Wir wissen doch gar nicht, ob das Ding funktioniert! Und wenn, wo steht die Gegenstation! Wenn es eine gibt!«


  »Darüber machen wir uns später Gedanken. Jetzt höre ich nämlich wieder Stimmen. Und zwar nicht von unten, sondern von rechts.«


  Misley schluckte schwer. Sie sahen sich wie auf Kommando an, und beide erfaßten zugleich die Konsequenzen. Gemeinsam mit Carliutta rannte er los. Ihm wurde immer klarer, daß sie sich in eine ganz und gar ausweglose Lage manövriert hatten. Seine Hände ertasteten im Lauf hilfesuchend die Griffe der Dolche.


  Ich könnte dir wirklich helfen, erbot sich Samat mit widerwärtigem Gelächter. Hast du vergessen, daß ich der Herr über Leben und Tod bin? Schicke mich! Und sieh’ durch meine Augen!


  Er verstand sehr wohl die Absicht des Dolches, doch dazu war er nicht imstande: Trotzdem ließ der Gedanke ihn nicht wieder los. War es tatsächlich möglich, Samat und Cerveitis den Verfolgern entgegenzuschicken? Und mit den Klingen die Verfolger einen nach dem anderen zu töten?


  Nein, er konnte nicht. Sicher, er hätte ohne Bedenken Waffen verkauft und den Tod anderer in Kauf genommen. Doch selbst mit dem Tod konfrontiert zu werden, das war eine andere Sache. Im Grunde genommen war Misley ziemlich zart besaitet - zum eigenen Unglück.


  Du bist ein Schwächling, sprach Samat auf mentalem Weg.


  »Still!« gab er laut zurück.


  Carliutta drehte sich im Laufen um zu ihm. »Was ist los?« Ihr schweißüberströmtes Gesicht zeigte erste Spuren der Hetze.


  »Nichts«, antwortete er. »Ich habe mit den Dolchen gesprochen.«


  Kurz unter der Spitze des Berges erreichten sie das Ende der Serpentine. Ohne zu zögern, drangen sie durch die dunkle Öffnung in die Höhle ein. Und da stand auch der Transmitter. Ihre Augen gewöhnten sich langsam an das Dunkel - viel zu langsam.


  »Keine Zeit, Misley!«


  Carliutta zog ihn resolut am Arm mit sich. Sie beide hörten die Geräusche der Verfolger. Prince Edwards Stimme stach immer wieder heraus, und allein der sich nähernde Tonfall verursachte ihm Herzklopfen.


  Die Frau trat nahe an den Transmitterkäfig heran und öffnete die Gittertür.


  »Samat und Cerveitis behaupten, daß der Transmitter funktioniert.«


  »Dann ist es ja gut.«


  »Wer weiß, ob die beiden die Wahrheit sagen.«


  Carliutta hörte nicht auf ihn. Sie war in den Käfig getreten und untersuchte hastig die Kontrollen. »Komm her, Misley. Wir haben keine Wahl. Bevor sie uns kriegen. Wenn wir auf der anderen Seite sind, schalten wir einfach den


  Empfänger ab.«


  Kurz entschlossen schluckte er seine Angst herunter und trat zu ihr in den Käfig. Hinter sich zog er die Gittertür zu.


  »Nur zwei Schalter lassen sich bewegen.«


  Carliutta starrte konzentriert auf die Kontrollen, doch er war außerstande, ihr irgendwie beizustehen. Sein Atem ging so schnell, daß er Brustbeklemmungen bekam. Da draußen näherten sich Schritte, Wortfetzen drangen verständlich an sein Ohr.


  »So«, sagte die Frau. »Nummer eins stellt Bereitschaft her.«


  Etwas klickte, dann plötzlich entstand ein spürbares Feld um sie herum.


  Die Rätselstrecke, höhnte Samat. Ich wußte, daß du den Weg über die Brücke gehst!


  In der Höhlenöffnung erschienen Prince Edward und seine Leute. »Verdammte Terraner!« schrie der Ferrone. »Kommt heraus da! Wir schießen!«


  Carliutta umfaßte mit eisernem Griff seinen Arm. »Und jetzt Nummer zwei. Pech für den Fettsack.«


  


  4. DER BLAUE WALD


  Ein Blitz, wie er ihn noch nie zuvor in seinem Leben wahrgenommen hatte, raubte ihm für eine nicht meßbare Zeitspanne das Bewußtse. Er hatte in seinem Leben schon viele Transmitterdurchgänge mitgemacht, besonders vor der Zeit des Schwarms. Aber nie war es wie diesmal gewesen. Er spürte sehr genau, daß etwas nicht stimmte. Allein dieses Detail reichte schon - denn normalerweise spürte man gar nichts.


  Irgendwann fügten sich ihre Körper wieder zusammen.


  Misley riß die Augen auf. Sie waren in einer Art energetischem Sirup gefangen. Jede kleinste Bewegung erforderte unerhörten Energieaufwand. In zwanzig Zentimetern Entfernung erkannte er durch den dicken Nebel die Begrenzungen des Feldes. Doch er wußte, daß es im gesamten Universum nicht genügend Energie gab, um den Rand tatsächlich zu erreichen.


  »Dies ist die vorletzte Station auf der Jagd nach dem Ewigen Leben«, wisperte plötzlich eine Stimme in seinem Geist.


  Samat und Cerveitis kamen nicht in Frage; er konnte zu keinem der Dolche Kontakt aufnehmen.


  Die Stimme fuhr fort: »Fremde, ihr seid in einem Seitenarm der großen Strecke bis hierher gekommen. Doch viele Wege führen zum Ziel. Das Ewige Leben kann nicht nur auf eine Art erworben werden - es gibt unzählige Möglichkeiten.«


  Aus verständlichen Worten wurde ein dutzendfach überlagertes Gesäusel, dem nichts mehr zu entnehmen war. Und Sekunden später wuchsen die Laute zu einem wahrhaft homerischen Gelächter an, das ihn fast den Verstand gekostet hätte. Misley kämpfte mit aller Kraft gegen das energetische Feld an, und nur die Anstrengung gab ihm den Anker, den er brauchte.


  »Schaut, ob ihr am rechten Ort steht!« empfahl die Stimme dann, mit einemmal wieder klar verständlich. »Und hütet euch vor dem Regen!«


  Die Worte verklangen im energetischen Sirup. Ohne Vorwarnung löste sich das Feld auf. Von einer Sekunde zur anderen standen sie in derselben Höhle, in der sie den Transmitter betreten hatten.


  Ein schweres Gewicht legte sich über seinen Körper. Es war, als habe jede Muskelfaser jetzt die Hälfte mehr als vorher zu tragen. Ein paar Sekunden ächzte er, bis er sich mit beschleunigter Atmung daran gewöhnt hatte.


  »Heiliges Höllenei!« murmelte er. »Was ist hier los?«


  »Unsere Mikrogravitatoren. Sie funktionieren nicht mehr.«


  Jetzt erst sah er sich genauer um - und nahm den zweiten Schock hin. Es war eben nicht dieselbe Höhle, nur auf den ersten Blick wirkte es so. Hier stand kein Transmittergerät. Carliutta hatte keinen Empfänger zur Verfügung, den sie unbrauchbar machen konnte. Das einzige, was Misley erkannte, war eine spiegelnde Metallplatte in der Decke. Vielleicht stammte von da das Feld.


  Aber die Stimme? Was für eine Stimme war das gewesen?


  Ihre Verfolger waren sie erst einmal los, wenn er auch nicht begriff, was hier vor sich ging. Die Suche nach dem Ewigen Leben. Die Rätselstrecke, wie Samat und Cerveitis es genannt hatten. Misley versuchte erneut, mit den Dolchen Kontakt aufzunehmen, doch auch diesmal ohne den geringsten Erfolg.


  »Sieht schlecht aus«, meinte Carliutta düster. »So können sie uns jederzeit folgen.«


  Er trat gemeinsam mit ihr ein paar Schritte vor und musterte die spiegelnde Platte an der Decke.


  »Aber werden sie das auch tun?«


  »Ich fürchte, sie werden.«


  In derselben Sekunde war an der Spiegelfläche ein Funke aufgeflammt. Vor ihren Augen entstand ein voluminöses Energiefeld, wahrscheinlich identisch mit dem, das sie ein paar Sekunden lang gefangengehalten hatte. Immer größer wurde das Feld, und nun rematerialisierten der Reihe nach Gestalten. Es waren Prince Edward, sein Sekretär Kinawaf und sechs andere Männer. Immer nur zwei zur Zeit, weil mehr nicht in den Transmitterkäfig paßten.


  Misleys Hand fuhr an die Hüfte - doch ihm wurde siedendheiß bewußt, daß er keine Waffe mehr besaß.


  Carliutta drehte sich auf dem Absatz herum. »Jetzt hören sie denselben Unsinn wie wir, verstehst du? Und dann sind wir zur Jagd freigegeben.«


  Er begriff im selben Augenblick. Ihr Vorsprung hatte sich auf ein paar Sekunden reduziert. Endlich fiel die Lethargie der ersten Sekunden von ihnen ab. Sie schauten sich in die Augen - dann stürzten sie mit schweren Schritten gemeinsam durch den Höhleneingang hinaus.


  Draußen war es warm, aber nicht heiß. Die Temperatur lag bei etwa dreißig


  Grad, schätzte er, nicht bei fünfzig. Doch die Serpentinenstrecke war exakt dieselbe wie auf dem Zwillingsfelsen. Sie wandten sich nach links und stürmten hangabwärts, so schnell sie konnten. Dabei mußten sie aufpassen, daß sie auf dem spiegelglatten Untergrund nicht ausrutschten und über die Kante stürzten. Schon nach wenigen Schritten geriet er außer Atem. Die gestiegene Schwerkraft wirkte sich mörderisch aus. Lange konnte er das nicht durchhalten.


  Von hinten hörte er jetzt laute Stimmen. Ewiard und seine Leute waren frei. Je länger die anderen debattierten, desto besser, desto mehr Vorsprung konnten sie herausholen. Nur, daß Misley sich ernsthaft fragte, ob darin überhaupt ein Sinn lag. Ohne Gravitatoren hatten sie erst recht keine Chance. Jedoch. Wenn Carliutta und er betroffen waren, dann vielleicht auch die anderen.


  Soweit er es von oben beurteilen konnte, glich der Felsen dem, von dem aus sie gestartet waren. Also lag der Gedanke nahe, daß man sie vielleicht nur um zehn Kilometer weiter nach Norden zum zweiten Zwillingsfelsen versetzt hatte. Dagegen allerdings sprach eine andere Tatsache, die ihm trotz der Bewegung ein Frösteln den Nacken hinauftrieb. Denn die Landschaft hatte sich total verändert. Draußen, wo die Bekesch hätte sein sollen, erstreckte sich bis zum Rand des Gesichtskreises blauer Wald.


  »Wo, zum Teufel, sind wir hingeraten?« keuchte er.


  »Keine Ahnung«, gab Carliutta zurück. »Ich weiß nur, daß wir möglichst schnell hier weg müssen. Sonst haben sie uns.«


  Sie war weniger außer Atem als er, weil sie sich regelmäßig fit hielt. Aber ein flüchtiger Seitenblick in ihre Augen reichte ihm; sie war nahe daran, den Verstand zu verlieren. An was für einem Ort waren sie herausgekommen?


  Inzwischen hatten sie die Felsnadel einmal vollständig umrundet. Da die Serpentine weit in den Stein hineingefräst war, gab es keine Möglichkeit, einen Blick nach oben zu werfen. Doch er hörte die Geräusche der Verfolger. Waren sie noch immer hinter den Dolchen her, auch wenn es in der augenblicklichen Situation keinen Sinn machte? Oder immer noch blinde Wut? Vielleicht glaubte Ewiard auch, sie könnten die Existenz dieser sonderbaren Landschaft erklären. So gesehen stellten Misley und Carliutta für Ewiard die einzig greifbare Möglichkeit dar, wieder nach Ferrol zurückzukehren.


  Oder war dies Ferrol?


  Aber seit wann gab es blaue Wälder auf diesem Planeten? Nein, davon hatte Misley nie gehört, und er war kein Fremder mehr. Außerdem lag ein bestimmter Sinn darin, daß die Felsnadel mit der identisch schien, von der aus sie gestartet waren.


  Carliutta arbeitete vor ihm ein paar Meter Vorsprung heraus.


  Er versuchte verzweifelt, den Vorsprung aufzuholen, doch schon nach wenigen Metern geriet er vor Erschöpfung ins Straucheln.


  »Stopp, Carliutta!«


  Misley stolperte und fiel schmerzhaft auf Bauch und Knie. Er rutschte ein paar Meter weit, dann kam er kurz vor dem Wegesrand zum Stillstand. Noch ein paar Zentimeter mehr, und er wäre abgestürzt.


  »Ein paar Sekunden Pause«, stieß er hervor. »Das Gewicht macht mich fertig.«


  »Aber die anderen.«


  »Die anderen müssen auch irgendwann Pause machen. Oder hörst du sie?«


  Carliutta stand ein paar Sekunden still. Dann gab sie zu: »Nein, ich höre nichts.«


  Er verzog vor Schmerzen das Gesicht, als er wieder auf die Beine kam. Die Knie und seine Rippen taten höllisch weh.


  »Was meinst du«, fragte er, »wie ist die Schwerkraft?«


  »Hm. Ferrolnorm.«


  »Und die Sonne?« bohrte er weiter.


  »Die Wega, schätze ich.«


  »Aber wo stand die Sonne, als wir in den Transmitter gestiegen sind?«


  »Im Nordwesten. glaube ich. Ja, sicher!«


  »Und jetzt? Sieh mal nach vom, dahinten in zehn Kilometer Entfernung. Das ist der zweite Zwillingsfelsen. Absolut dieselbe Formation wie in der Bekesch-Wüste. Nur daß die Wega jetzt nicht im Nordwesten steht, sondern rechts von uns.«


  Misley und Carliutta nahmen langsam ihren Weg nach unten wieder auf. Keine Anzeichen der Verfolger. Er bekam ein paar Sekunden lang Seitenstiche, wurde aber rasch damit fertig.


  »Mein lieber Misley«, meinte sie mit ätzendem Sarkasmus. »Du willst wohl nicht andeuten, daß wir immer noch in der Bekesch sind? Sieh dir mal den blauen Wald an!«


  »Aber sonst paßt alles! Wenn man den Sonnenstand einrechnet, sind wir lediglich über zehn Kilometer von einem Zwillingsfelsen zum anderen gesprungen!«


  »Wir reden später weiter. Komm jetzt!«


  Sie nahm ihn beim Arm und riß ihn mit sich. Misley begann trotz der Schwerkraft zu rennen, so schnell er konnte, und hielt doch nur schwer Schritt mit ihr. Plötzlich zuckte ein Energiestrahl über ihre Köpfe hinweg; als er sich kurz umdrehte, gewahrte er am Rand seines Gesichtskreises die Gestalten der Verfolger. Sie waren da! Ihr Vorsprung war durch seinen dummen Sturz doch zusammengeschmolzen.


  Aber sie hatten eine kleine Pause gehabt, und deshalb waren sie jetzt schneller als die anderen. Binnen weniger Sekunden hatten sie den Abstand wieder so weit vergrößert, daß niemand sie mehr beschießen konnte. Dort unten war das Ende der Serpentine.


  Sogar das kleine Plateau fanden sie vor. Misley und Carliutta sprangen über die Felsenkante und rutschten über den Abhang hinunter. Zum Klettern war keine Zeit.


  Eine Spur der Punta-Gleiter?


  Nein. Aber das konnte auch nicht sein, wenn wirklich ein


  Transmittertransport stattgefunden hatte.


  Sie brachten unverletzt die dreißig Meter Höhenunterschied bis zum Erdboden hinter sich. Hier gab es so viele Felsspalten und Formationen, daß immer genügend Stein zwischen ihnen und den Verfolgern lag.


  »Haltet endlich an!« brüllte von oben Prince Edward. »Ich will nur mit euch reden! Nun haltet schon!«


  Doch ein Energiefinger strafte seine Reden Lügen. Selbst, wenn wirklich ein Gespräch zustande käme, Ewiard würde sie höchstens gefangennehmen und verhören lassen. Von einer gemeinsamen Suche nach dem Ausweg konnte keine Rede sein.


  Und dort vom standen die ersten Bäume. Jedenfalls war »Bäume« der beste Ausdruck, der ihm für die Gebilde einfiel. Die Dinger waren riesig. Jeder war mindestens hundert Meter hoch, die Stämme viele Meter breit. In Höhe der Wurzelansätze rankten schmale Gewächse an den Stämmen hoch. Sie unterschieden sich farblich kaum von der dunklen, fast schwarzen Rindenmasse. Im ersten Augenblick hatte er an Schmarotzerpflanzen gedacht, wie man sie auf vielen Planeten finden konnte. Doch es konnte sich genausogut um Bestandteile der Bäume handeln.


  Die blaue Farbe, die sie von oben wahrgenommen hatten, stammte von dichtem, dunkelblauem Blätterwerk. Allerdings lag kein einziges Blatt auf dem Boden. Dort wuchs nur eine Art stacheliges Moos, dessen Spitzen er sogar durch die Sohlen der Stiefel fühlte.


  »Haltet an, ihr Idioten!«


  Aber Misley hörte nicht auf Ewiards Worte. Gemeinsam mit Carliutta rannte er direkt auf den ersten der Baumriesen zu. Dahinter tat sich dunkler Wald auf. Binnen weniger Sekunden waren sie im Schatten untergetaucht. Hier mußten die Ferronen erst einmal ihre Spur wiederfinden. Seine Oberschenkel fühlten sich an wie Matsch, seine Lunge war heillos überfordert. Dennoch hielten sie nicht an, bevor sie nicht einen halben Kilometer zwischen sich und Prince Edward gebracht hatten.


  Es war ein seltsamer Wald; der seltsamste, den er in seinem Leben je gesehen hatte. Nicht allein, daß kein Laub herumlag, es gab auch nicht die geringsten Anzeichen von tierischem Leben. Das stachelige Gewächs, das den Boden lückenlos bedeckte, wirkte wie fester Kunststoff. Einmal hielt er an und versuchte, ein Stückchen davon herauszurupfen. Aber er war bei weitem nicht stark genug.


  Sie hatten grob die Richtung gehalten, in der mit dem zweiten Zwillingsfelsen die einzig sichtbare Landmarke stand. Jede andere Richtung hätte allerdings genausoviel Sinn gemacht. Ab und zu blieben sie zum Horchen stehen. Aber es hätte schon mit dem Teufel zugehen müssen, hätten die anderen sie durch Zufall wiedergefunden.


  Misley brütete dumpf vor sich hin.


  »Was meinst du«, fragte er dann, »was es mit der Stimme auf sich hat?«


  Carliutta wußte sofort, was gemeint war. »Die am Transmitter? Darüber denke ich schon die ganze Zeit nach.« Sie blieb stehen und wandte ihm ihr schmales Gesicht zu. Sie war blaß. Aber das war kein Wunder, wenn man die letzten Stunden und die Schwerkraft bedachte.


  »Eigentlich hätte ich gesagt, das ist alles Unsinn. Trotzdem.« Er fuhr sich mit beiden Händen durch die dünnen Haare. Hätte er jetzt nur einen Schluck Tequilo gehabt. »Zuerst entdeckte ich diese Dolche, dann den komplett ausgehöhlten Zwillingsfelsen. Du hast gesehen, was Samat und Cerveitis anstellen können.«


  »Apropos: Wie steht es damit?«


  Er schüttelte frustriert den Kopf. »Keine Chance. Ich habe keine Verbindung zu den beiden.«


  Carliutta hob den linken Arm und checkte die Anzeigen ihres Ortungsgeräts. »Alles tot«, sagte sie. »Sieht so aus, als wäre alles lahmgelegt, was auf 5-D-Basis funktioniert.«


  »Ein Indiz mehr«, meinte er düster. »Die Dolche, die Zwillingsfelsen, ein 5-D-Hemmfeld, der Transfer in diesen Wald. Und das Rätsel, wo wir herausgekommen sind. Ich meine fast. also ich meine, vielleicht hat auch diese Stimme nicht gelogen!«


  Zugleich nahmen sie ihre Wanderung durch den Wald wieder auf. Durch die blauen Baumwipfel drang nur wenig Licht; dafür gerieten sie nun in eine Zone, in der aus irgendeiner Quelle Dämpfe aufstiegen. Sekundenlang hüllte eine Wolke Misley völlig ein. Er kniff die Augen zusammen, holte aber dennoch Luft. Und das war sein Fehler, denn plötzlich füllte ätzender Dampf seine Lungen aus. Qualvolles Husten erschütterte ihn, über seine Wangen liefen Tränen.


  Sekunden später war der Spuk vorbei.


  »Fürchterliches Zeug«, schimpfte er.


  Jetzt stiegen überall Dämpfe auf. Sie nahmen sich in acht, daß sie keiner der Wolken zu nahe kamen. Erzeuger waren offenbar die Schlingpflanzen, die sich über die Baumstämme nach oben rankten.


  »Und wenn die Stimme wirklich nicht gelogen hat?« fragte er nach einer Weile.


  »Darüber denke ich auch nach. Wir dürfen nicht vergessen, wo die Geschichte begonnen hat. Auf Ferrol nämlich! Und da hat bekanntlich Perry Rhodan vor tausendfünfhundert Jahren die Spur nach Wanderer gefunden. Zum Planeten des Ewigen Lebens! Erinnerst du dich an die alten Geschichten? Crest und die Mutanten, Thora, Arkonidenschiffe.«


  »Das würde erklären, warum Samat und Cerveitis von einer Rätselstrecke sprechen. Könnte sein, daß wir durch Zufall die Überreste der Strecke aufgestöbert haben. Aber wie kommen wir wieder raus?«


  Carliutta lächelte. »Wer sagt dir, daß ich das will?«


  »Was solltest du sonst wollen?«


  Ihre Augen leuchteten mit einemmal so, wie er es noch nie an ihr gesehen hatte. »Das, was die Stimme versprochen hat! Unsterblichkeit! Einen Zellaktivator!«


  »Du?«


  »Warum nicht!« Sie ballte die Fäuste und verzog die Lippen zu schmalen Linien. »So eine Chance kriegen wir nie wieder. Oder willst du im Ernst auf deinen Schrottplatz zurück, dasselbe treiben wie in den letzten Jahren?«


  »Na ja.«


  Misley stoppte und lehnte sich an einen der Bäume. Von diesem Stamm stiegen noch keine Dämpfe auf, doch überall sonst war die Luft nur deswegen nicht gesättigt, weil das ätzende Zeug viel leichter als Luft war. Die Rinde des Stammes war hart wie Stahl. Er war sicher, er hätte sie nicht einmal mit einem Messer ritzen können.


  »Ich möchte wissen, wieso die Bäume so hart gepanzert sind.«


  Die Anordnung der Stämme erinnerte ihn an etwas, ebenso die Form. Der Marsch durch den Wald hatte in seinem Schädel ein heilloses Wirrwarr entstehen lassen - die richtigen Gedanken befanden sich irgendwo darin, waren nur nicht greifbar. Was war mit den Bäumen?


  Gedanken an die Unsterblichkeit stiegen immer wieder auf. Und immer wieder drängte er sie mühsam zurück. Daran denken lohnte nicht. Was aber, wenn Carliutta recht hatte? Was, wenn sie wirklich den Weg nach Wanderer gefunden hatten? Womöglich bestand der Zweck der Dolche nur darin, auf dem Weg zu helfen, vielleicht bestimmte Fähigkeiten der Sucher zu testen. Immerhin war es nicht leicht, mit der mentalen Lenkung fertig zu werden. Er war sicher, daß Carliutta es niemals geschafft hätte. Ebensowenig Prince Edward oder jeder andere, den er kannte.


  Er war eben ein Talent, dachte Misley.


  Nachdenklich zog er Cerveitis aus der Scheide. Die silberne Klinge blitzte im gedämpften Licht. Er versuchte, damit die Rinde des Baumes einzuritzen, schaffte es jedoch nicht. Also drückte er mit aller Gewalt dagegen. Plötzlich gab die Rinde nach. Innerhalb eines Sekundenbruchteils fuhr die Schneide bis zum Heft in den Stamm.


  Und als er Cerveitis wieder herauszog, spritzte durch das Loch in der Rinde ein fingerdicker, dampfender Strahl. Es war derselbe Dampf, der überall die Luft erfüllte. Ein paar Tropfen davon trafen seine Stiefelspitze. Der Kunststoff des Schutzanzugs fing zu qualmen an, hielt aber. Im Boden jedoch entstand ein gezacktes, zehn Zentimeter tiefes Loch. Dann erst versiegte die Flüssigkeit.


  »Scharfe Säure«, stellte Carliutta fest.


  Als Misley wieder imstande war, klare Gedanken zu fassen, kam ihm die Erleuchtung. Er spürte, daß er abwechselnd rot und blaß wurde. In seinem Mund sammelte sich Speichel, er mußte krampfhaft husten.


  »Jetzt hab ich’s«, meinte er Sekunden später. »Weißt du, was das für Bäume sind?«


  Carliutta schüttelte den Kopf.


  »Dann halte dich fest. Es sind Loko-Bäume!«


  Im ersten Augenblick lachte sie. Darauf allerdings wurde sie ebenso blaß wie er vorher. »Du spinnst, Misley Six! Es gibt keine Loko-Bäume mehr! Seit hunderttausend Jahren nicht!« »Eben.«


  Der Umfang der Stämme stimmte überein mit dem, was er tagtäglich in der Bekesch zu sehen bekam, ebenso der Abstand zueinander.


  »Aber weißt du, was du damit sagst?« fragte sie.


  »Ja.« Ein kalter Schauer kroch ihm den Rücken hoch. »Wir sind tatsächlich auf dem Weg nach Wanderer. Und das hier ist die Vergangenheit. Immer noch Ferrol, aber vor hunderttausend Jahren.«


  Sie nahmen bedrückt ihre Wanderung wieder auf. Erst jetzt begriffen sie, was es hieß, nach dem Ewigen Leben zu jagen. Sie waren nun mal nicht Perry Rhodan, und auch keine Mutanten. Sie hatten nicht einmal mehr die Dolche zur Verfügung. Keine flugfähigen Anzüge, die allerdings aufgrund des Hemmfeldes ohnehin nicht funktioniert hätten, keine Waffen, kaum Verpflegung.


  »Hör zu, Misley«, meinte Carliutta irgendwann. »Es sieht so aus, als hätten ES’ Maschinen uns wirklich in die Vergangenheit versetzt. Na gut. Damit sind ein paar Fragen geklärt. Sehen wir zu, daß wir schleunigst von hier wieder verschwinden!«


  »Wie denn?«


  »Hmm. ES hat verhindert, daß an diesem Ort 5-D-Maschinen gebraucht werden. Mit anderen Worten, hier wären auch Mutanten lahmgelegt. Die Lösung muß also mit normalen Mitteln erreichbar sein, ohne Technik, ohne Raumschiffe und so weiter.«


  »Stimmt«, meinte er mutlos. »Dann mal los.«


  Zunächst wichen sie einer Gruppe von Bäumen aus, von denen dichte Dämpfe zum Himmel aufstiegen, dann hielten sie wieder ihre ursprüngliche Richtung. Das Atmen wurde von Sekunde zu Sekunde schwerer.


  »Du verstehst nicht!« Sie stellte sich ihm in den Weg und packte mit den Händen seine Schultern. »Das bedeutet, wir können zu Fuß in die Gegenwart zurückkehren!«


  Er lachte zynisch. »Wenn wir lange genug weiter so rumlaufen, bestimmt. Aber ich fürchte, daß ich das nicht mehr lange machen kann. Nicht bei der Schwerkraft, nicht ohne Tequilo.«


  »Saufkopf«, schimpfte sie verächtlich. »Du läßt dich hängen, du denkst nicht mit.« Ein Lächeln stahl sich langsam auf ihr Gesicht. »Was würdest du sagen, wenn ich den Ausgang schon gefunden habe?«


  »Dann kriegst du einen Orden.« Misley durchschaute leicht ihren plumpen Versuch, ihn aufzuheitern. »Also?«


  »Wir laufen direkt darauf zu. Es war kein Zufall, daß sich die Zwillingsfelsen so ähnlich sehen. In der Bekesch hat der erste uns abgestrahlt, der zweite in der Vergangenheit hat uns empfangen. Ist doch nur logisch, daß ein Sender auch in der Vergangenheit sendet. Wir müssen zum Sender zurück.«


  Seine Miene hellte sich plötzlich auf. »Du meinst, daß es so einfach ist?«


  Sie waren beide mit schmerzenden Muskeln und Atemproblemen wieder losgelaufen, direkt in dichte Schwaden von ätzendem Nebel. Misley und Carliutta falteten ihre Schutzhelme auf. Durch die Sprechanlagen hielten sie


  Kontakt.


  »Es ist nicht einfach. Vielleicht wird es mit dem Dampf noch schlimmer.«


  »Wir haben Sauerstoff.«


  Durch eine Lücke im Wald erkannten sie, daß der Zwillingsfelsen noch etwa sieben Kilometer entfernt war. Aber sie erkannten auch, daß sich über ihren Köpfen eine dunkle Wolke zusammenbraute. Misley machte sich Sorgen darum, weil ihm alles Sorgen bereitete, was er in dieser Umgebung nicht verstand.


  Und in diesem Augenblick hörten sie von hinten Geräusche.


  Misley und Carliutta fuhren herum.


  Am anderen Ende der Lichtung standen zwei Gestalten. Sie hatten die Helme ihrer Anzüge geschlossen, und in den Händen hielten sie Waffen. An der Figur jedoch erkannte er zumindest eine der Personen. Es handelte sich mit hundertprozentiger Sicherheit um Prince Edward.


  »Deckung!«


  Carliutta riß ihn von den Beinen. Über ihre Köpfe zischten Energiestrahlen hinweg. Sie kugelten über den harten Boden, der nicht um einen Zentimeter nachgab. Neben und hinter ihnen schlugen neue Strahlen ein.


  Misley hörte Ewiards lautes Geschrei. »Hierher! Wir haben sie!«


  Ein Baumstamm bremste ihre Bewegung.


  Er robbte mit zitternden Knien dahinter, dann sprang er auf und half Carliutta auf die Beine. Gemeinsam rannten sie los. Sie schlugen mühsam Haken, achteten jedoch darauf, immer den Stamm zwischen sich und den Verfolgern zu halten. Ein paarmal drehte sich Misley im Rennen um. Ewiard und der andere rückten näher.


  Energiestrahlen schlugen ringsum ein. Einmal entgingen sie nur knapp spritzender Säure, weil ein Strahl einen Baum vor ihnen getroffen hatte. Misley keuchte. Er hatte keine Luft mehr. Dann erst kam er auf die Idee, die Sauerstoffzufuhr des Anzugs zu erhöhen. Für kurze Zeit regelte er den Anteil so hoch, daß neue Energie ihn durchströmte. Carliutta folgte seinem Beispiel, und so gelang es ihnen, zwischen sich und die Verfolger mindestens hundert Meter Abstand zu bringen.


  Die Bäume hier standen dichter zusammen als an anderen Stellen.


  »Ich seh’ sie nicht mehr!« zischte er.


  »Dann zur Seite!«


  Sie verließen ihre Fluchtbahn und brachen nach rechts aus. Nun duckten sie sich dabei; Misley versuchte, möglichst leise aufzutreten. Zwei Minuten und vierhundert Meter weiter richteten sie sich wieder auf. Von den Verfolgern war nichts mehr zu sehen.


  Dichter Nebel erfüllte zudem die Atmosphäre ringsum, so daß die Sicht zusätzlich erschwert wurde.


  »Die können hier überall sein«, prophezeite Misley. Jeden Augenblick erwartete er, hinter den nächsten Stämmen Verfolger auftauchen zu sehen. »Edward hat sie garantiert ausschwärmen lassen.«


  »Ja«, stimmte Carliutta zu. Die Frau sah sich wachsam um. »Ich bin sicher, daß die Ferronen noch mehr Angst haben als wir. Auf die einzige Lösung sind sie noch nicht gekommen, sonst wären sie nicht mehr hinter uns her. Das beste wär’s, wir suchen uns ein Versteck.«


  »Und dann?«


  »Dann warten wir ab. Wir haben Zeit.«


  »Mal angenommen, wir schütteln sie wirklich durch Warten ab. Was dann? Die haben doch im Transmitter dieselbe Stimme gehört! Ewiard ist kein Holzkopf. Der weiß auch, daß es um Ewiges Leben geht. Dann kommen sie uns vielleicht zuvor.«


  Durch die Helmscheibe sah er Carliuttas verschmitztes Grinsen. Er hatte nie gehört, daß sie so schadenfroh lachen konnte.


  »Na und? Die Dolche hast du. Und zwar nicht umsonst. Ich bin sicher, wir brauchen die beiden spätestens, wenn wir hier heraus sind.«


  Misley gab sich geschlagen. Wenn sie hier herauskamen. Sie sahen sich ständig um und horchten - um ja nicht Ewiards Leuten in die Arme zu laufen. Und gleichzeitig suchten sie ein Versteck. Es wurde immer schwieriger, in der dampfdurchsetzten Luft die Orientierung zu behalten. Er wünschte, er hätte sich besser mit den Forschungen über Loko-Bäume vertraut gemacht. Dann wüßte er jetzt, ob es sich um den normalen Tagesablauf handelte, ob es hier im Wald um diese Zeit immer so aussah.


  »Da hinten, Misley!«


  Carliutta deutete nach vom, und er erkannte erst eine ganze Zeit später, worauf sie hinauswollte. Dort stand ein Baum, von dessen Wurzelenden keine der schmalen Schlingpflanzen hochrankten. Die Farbe der Blätter war nicht das gängige Blau; eher handelte es sich um eine schmutzige Grautönung.


  »Was ist damit, Carliutta?«


  »Sieh noch mal genau hin.«


  Sie näherten sich dem Baum vorsichtig. Hinter jedem der Stämme konnte eine bewaffnete Gestalt auftauchen, aus jeder der Dampf Schwaden und aus den Bodenwellen. Aber nichts geschah.


  Sie umkreisten den Stamm, und erst jetzt erkannte er, was sie angezogen hatte. Die Rinde war an fünf Stellen abgeplatzt. Darunter kam glänzendes Material zum Vorschein, das mit Holz nur wenig Ähnlichkeit hatte. Misley fühlte sich an Kunststoff erinnert.


  Und doch klaffte in Wurzelhöhe ein fünfzig Zentimeter breiter Spalt im Stamm. Der Baum war hohl. Es handelte sich um einen toten Baum, um ein ideales Versteck. Misley hielt vorsichtig einen Stiefel in die Lücke - doch nichts geschah. Wenn es nirgendwo Tiere gab, dann auch hier nicht.


  »Du hast das aus der Entfernung gesehen?« fragte er.


  »Ja. Wirklich nur durch Zufall. Kaum wahrscheinlich, daß Ewiards Leute exakt denselben Weg gehen. Hier finden sie uns nie.«


  Statt einer Antwort trat er seitwärts gedreht durch den Spalt. Im Innern tat sich eine geräumige Höhle auf. Misley schaltete seinen Helmscheinwerfer an und leuchtete den Stamm aus. Nach oben erkannte er keine Begrenzung, demnach reichte die Höhlung bis in mindestens hundert Meter Höhe. Dort oben sah alles schwarz aus. Und der Durchmesser des verfügbaren Raumes betrug etwa sechs Meter, wobei zur Mitte hin der Boden stark abfiel.


  »Du kannst nachkommen!« rief er. »Scheint sicher zu sein.«


  Carliutta folgte ihm. Nun blieb ihnen nichts als abwarten. Den meisten Teil des Sichtfeldes versperrten die Bäume des Waldes. Auf der anderen Seite war das Versteck so nur schwer auffindbar. Wer nicht wußte, wonach er zu suchen hatte, hatte keine Chance.


  Sie schalteten ihre Lampen aus und kauerten sich an den Zugang. Wie sehr hatte seine Muskulatur ein kurzes Ausruhen nötig - und doch kam angesichts der Schwerkraft kein wirkliches Kräfteschöpfen zustande.


  Er fragte sich, wie es wohl wäre, unsterblich zu sein. Tausend Jahre und mehr zu leben. Nach ein paar hundert Jahren hätte er automatisch ein Vermögen zusammen, dann konnte er von den Zinsen eine Tequilofabrik kaufen. Unwillkürlich lächelte er. Oder er würde zu Rhodan und den anderen Unsterblichen gehen. Sich der Menschheit zur Verfügung stellen. Misley hätte solche Gedanken nie in sich vermutet, weil sie seinem bisherigen Leben völlig widersprachen, aber vielleicht hatte ja auch er ein gutes Herz.


  Er lachte laut. Welchen Grund hätte er sonst haben sollen, die ganze Zeit Carliutta mitzuschleppen?


  »Sei still, Misley.«


  Sein Lachen verstummte. »Ich lasse mir von dir nicht den Mund verbieten, klar?«


  »Du sollst still sein, es ist mir ernst!«


  Allein der Tonfall ließ ihn ihrer Anordnung Folge leisten. Er horchte hinaus in den Wald. Zunächst nahm er gar nichts wahr; nur den sich immer mehr verdichtenden Dampf. Inzwischen war es regelrecht dunkel geworden, obwohl die Wega um diese Tageszeit mit voller Kraft scheinen mußte.


  Dann jedoch hörte er die Stimmen.


  Es waren mindestens drei Personen. Und außer Ewiard und seinen Leuten lief in der tiefsten Vergangenheit außer ihnen mit Sicherheit niemand herum. Sekunden später sah er in seinem Gesichtsfeld tatsächlich eine Gruppe von Männern in Schutzanzügen auftauchen. Sie befanden sich auf dem direkten Weg hierher.


  »Das kann nicht sein.«, flüsterte er. »Unmöglich!«


  »Zufall«, sagte Carliutta mit zitternder Stimme. »Sie wissen nichts von uns.«


  »Aber sie nehmen denselben Weg wie wir! Ganz genau denselben!«


  Über ihren Köpfen schien sich eine Art Gewitter zusammenzubrauen. Misley sah in großer Höhe einen Blitz, und noch immer stiegen in dichten Schwaden die Absonderungen der Bäume in den Himmel. Was, wenn der Dampf in großer Höhe kondensierte? Ein donnerndes Geräusch ließ buchstäblich die Erde erzittern.


  »Was jetzt?«


  Er fühlte sich völlig unfähig, eine Entscheidung zu treffen. Es war, als habe die hohe Schwerkraft plötzlich seinen Willen gelähmt.


  »Wir bleiben hier.« Ihre Stimme klang gepreßt, ein deutliches Zeichen der Angst. »Jetzt sind sie schon zu nahe. Wir wissen beide, daß es nicht sein kann.«


  Zwei Minuten später kamen die Verfolger wieder in Sicht. Und sie hatten um keinen Meter die Route verlassen, die Misley und Carliutta hierhergeführt hatte. Nun bekam er es mit der Angst zu tun. Zwar war das ein Dauerzustand, seit Prince Edward sie mit seinen Leuten auf dem Schrottplatz überfallen hatte; doch diesmal kam das Gefühl hinzu, eingesperrt zu sein. Sie konnten nicht mehr davonlaufen. Sie konnten nur hoffen, daß die Verfolger von ihrem Versteck nichts ahnten.


  »Die Fußspuren!« fiel es ihm ein. »Sie folgen einfach unseren Spuren, Carliutta!«


  »Blödsinn«, zischte die Frau. »Auf dem Stachelmoos gibt es keine Eindrücke. Ich habe einen ganz anderen Verdacht.«


  »Und welchen?«


  Carliutta deutete hinaus auf die drei Männer, die sich langsam, aber zielstrebig dem hohlen Baum näherten. Einer von ihnen schaute immer wieder auf sein Handgelenk, dann dirigierte er die beiden anderen mit eindeutigen Gesten. Alle drei hielten schußbereite Strahler in der Hand.


  »5-D funktioniert hier in der Vergangenheit nicht«, erklärte Carliutta. »Normale Technik allerdings sehr wohl. Und Prince Edwards Leute haben andere Schutzanzüge als wir. Das sind nur dünne Hüllen, dafür mit viel mehr Technik. Die Mistkerle haben bestimmt Infrarotspürer. Damit verfolgen sie unsere Spur.«


  Misley begriff.


  »Nichts wie weg hier!«


  Er wollte aufspringen, noch einmal die Reserven mobilisieren, doch sie hielt ihn mit aller Gewalt fest. »Zu spät. Wir haben nur eine Chance. Sie müssen uns hier herausholen. Wir warten am Eingang, dann versuchen wir einen zu überwältigen. Vielleicht kriegen wir seine Waffe in die Hand.«


  Misley und Carliutta verstummten.


  Sie bauten sich zu beiden Seiten des Zugangs auf und starrten hinaus.


  Sekunden später blieben die drei Männer breitbeinig vor dem Höhleneingang stehen. Man konnte sehen, wie stark sie sich fühlten, und allein die Tatsache ließ ihn wütend schnauben. Ein Blitz erhellte den Dunst, erneut drang Donner zu ihnen herunter. Der Boden erzitterte mit der Gewalt eines leichten Bebens. - »Wir wissen, daß ihr da drin seid!« schrie einer der drei. Durch den Helmlautsprecher klang seine Stimme dumpf und verzerrt, aber auch triumphierend. »Kommt raus, dann bleibt ihr am Leben!«


  »Wer’s glaubt«, murmelte Misley.


  Erneut ein Donnerschlag.


  Und in diesem Augenblick begann es draußen zu tröpfeln.


  Misley erinnerte sich. Vor einer Stunde. Schaut, ob ihr am rechten Ort steht, hatte die Stimme im Transmitterfeld gesprochen. Und hütet euch vor


  dem Regen.


  »He! Misley Six! Wir haben euch! Macht jetzt keine Schwierigkeiten. Ich verspreche, daß wir nicht schießen werden! Ewiard will mit euch reden. Zeigt uns bloß, wie wir von hier wieder verschwinden können. Dann ist alles in Ordnung!«


  Der nächste Donnerschlag ließ den Regen mit voller Stärke einsetzen. Mit einemmal war nirgendwo mehr eine einzige Dampfschwade zu sehen. Und ein dichter Vorhang aus dunkel gefärbten Tropfen ging über dem blauen Wald nieder. Das war kein Wasser, soviel wußte er. Allein der Dampf hatte ihnen schon so sehr zugesetzt, daß sie die Helme hatten schließen müssen. Und als er mit Cerveitis’ Klinge die Rinde eines Baumes durchstoßen hatte, war Säure daraus hervorgespritzt. So aggressive Flüssigkeit, daß nicht einmal das Material seines Stiefels ganz standgehalten hatte.


  »He!« schrie der Mann draußen.


  Aber diesmal war es keine Aufforderung mehr, sondern ein Ausruf des Entsetzens. Misley sah die Gestalten im dunklen Regen nur noch undeutlich. Doch er folgte wie hypnotisiert ihren Bewegungen.


  Er hörte keinen weiteren Ton mehr, nur noch das Prasseln der Regentropfen.


  Die Männer sanken in die Knie. Einer versuchte noch, die Höhle zu erreichen, doch seine zuckenden Beine hielten die Richtung nicht. Schutzanzüge nützten nichts gegen diesen Regen. Sekunden später lagen alle drei reglos am Boden - und Misley war froh, daß er ihren Todeskampf nicht mehr sehen konnte.


  Zitternd wandte er sich Carliutta zu.


  »Du hattest recht. Nicht der Transport in die Vergangenheit ist die Gefahr. Es ist der Wald selbst. Die Loko-Bäume.«


  Zehn Minuten später versiegte der Niederschlag. Das Stachelmoos hatte die Feuchtigkeit bis zum letzten Tropfen aufgesaugt. Durch die Kronen der umliegenden Bäume erkannte Misley wieder Ausschnitte strahlend hellen Himmels, von weiteren Säureschwaden war keine Spur zu sehen. Der Wald lag wieder ungefährlich vor ihnen.


  Carliutta tippte ihn von hinten an. Als er sich umdrehte, zeigte die Frau auf die Vertiefung in der Mitte der Höhle. Dort sammelte sich dunkle Flüssigkeit.


  »Wir sollten besser nicht herausfinden, was für Zeug das ist. Den Bäumen hier traue ich nicht mehr.«


  Mit aller Vorsicht traten sie aus dem Baum ins Freie hinaus. Nirgendwo tropfte etwas, auch die Blätter schienen binnen kurzer Zeit völlig abgetrocknet. Misley und Carliutta öffneten die Helme. Sie sogen prüfend frische Luft ein, stellten aber nicht mehr die geringste Beimengung fest.


  Und da vom lagen die drei Leichen.


  Jedenfalls ihre Überreste; Teile der Helme waren gut erhalten, nicht aber die Stiefel und die Handschuhe. Die Rückentornister sahen stark angefressen aus, machten jedoch einen intakten Eindruck. Dort saßen die Zerfallsbatterie, der Miniaturreaktor und der hier nutzlose Antigrav. Solche Geräte waren immer am besten geschützt. Die Sauerstoffpatronen waren in allen drei Fällen explodiert; sie hatten in das Anzugmaterial dicke Löcher gerissen.


  Überhaupt sahen die Anzüge wie perforiert aus. Misley faßte eine der Gestalten am Arm und versuchte, den Körper umzudrehen. Doch plötzlich sickerte aus den Löchern Flüssigkeit, eine Mischung aus dunkler Säure und gallertartiger, weißlicher Substanz. Von Ekel geschüttelt ließ er den Ärmel los. Er begriff, daß den Männern nicht zu helfen war.


  In unmittelbarer Nähe lagen die drei Strahler auf dem Boden. Keiner war mehr zu gebrauchen, das sah er auf einen Blick.


  »Ewiard und die anderen sind auch tot«, stellte Carliutta mit belegter Stimme fest. »Nur wir nicht, weil wir einen Unterstand hatten.«


  »Glück im Unglück«, meinte Misley.


  »Ja. Aber wir wissen nicht, wann der Regen einsetzt. Es wäre möglich, daß der ganze Vorgang jeden Tag ein paarmal abläuft. Das heißt, wir müssen so schnell wie möglich den Weg zum zweiten Zwillingsfelsen schaffen. So schnell finden wir keinen Unterschlupf wieder.«


  »Also los.«


  Bevor Misley loslaufen konnte, kniete Carliutta neben einem der Männer nieder. Mit einem Ruck riß sie den Rückentornister los. Zwar war das Material der Außenhülle stark zersetzt, doch mußte das nicht heißen, daß auch die Einzelteile im Innern zerstört waren.


  »Ich hoffe, die Flugaggregate sind unbeschädigt«, sagte sie.


  Er schüttelte verständnislos den Kopf. »Wozu? Hast du vergessen, daß 5-D hier nicht funktioniert?«


  »Habe ich nicht. Aber ich habe die Absicht, unter allen Umständen die Rückkehr in die Gegenwart zu schaffen. Und da funktionieren Hypergeräte sehr wohl. Oder willst du zu Fuß durch die Wüste laufen?«


  Misley fluchte hemmungslos. Daran hatte er noch gar nicht gedacht. Also kniete er ebenfalls nieder und riß sich seinen Tornister ab.


  Sie befestigten die Pakete an ihren Rückenschlaufen, dann machten sie sich auf den Weg. Misley wünschte, die Mikrogravitatoren hätten funktioniert; in dem Fall nämlich wären sie die Bürde der hohen Schwerkraft losgewesen. So aber schleppten sie mit jedem Schritt nicht nur ihr eigenes Körpergewicht, sondern zusätzlich das der Tornister, des Anzugs plus vierzig Prozent.


  Manchmal sahen sie in der Entfernung den Zwillingsfelsen. Sie kamen viel langsamer näher, als sie es sich gewünscht hätten. Der Wald erschien ihnen jetzt wie eine düstere Falle, und jeder Schritt wurde immer mehr zur Qual.


  Als sie noch zwei Kilometer zurückzulegen hatten, bemerkte Misley die ersten Schwaden. Die Angst mobilisierte den Rest ihrer Körperreserven. Zur Stärkung nahmen sie ein paar Konzentrate und etwas Wasser aus den Vorräten zu sich, schon setzten sie den Marsch durch die Reihen der Loko-Bäume fort.


  Einmal blieb Carliutta plötzlich stehen. Misley hätte sie fast umgerannt.


  »Was ist?« »Still!« zischte sie. »Ich glaube, ich habe hinter uns Geräusche gehört!«


  »Du spinnst.«


  Dennoch legte auch er den Kopf schief und hielt den Atem an. Aber nichts war zu hören, kein Geräusch zerriß die gespenstische Stille des blauen Waldes.


  Die Schwaden verdichteten sich. Bald waren sie nur noch einen halben Kilometer entfernt, und Misley schleppte seine eigene Körpermasse wie einen schweren Sack auf zwei Beinen. Sie schlossen die Helme und regelten erneut die Sauerstoffzufuhr hoch. Mit diesem letzten Trick brachten sie die letzte Strecke in hohem Tempo hinter sich.


  Dort vom lag der Zwillingsfelsen.


  Nichts unterschied ihn von seinem Pendant in der Bekesch-Wüste der Gegenwart. Hier endete der Wald - und wahrscheinlich auch die Drohung, der Regen könne sie am Ende noch überraschen. Trotzdem beeilten sie sich. Oben am Himmel ballten sich bereits die ersten Dampfschwaden zu dunklen Wolken zusammen.


  Sie erklommen mit schweren Armen das kleine Plateau, von dort aus suchten sie durch die Projektion von fester Felswand ihren Weg auf die Serpentine. Der Weg aufwärts war höllisch. Dagegen half auch keine vermehrte Sauerstoffzufuhr mehr, die Beine und das Rückgrat waren lange schon überfordert.


  Im nachhinein hätte Misley nicht mehr sagen können, wie sie trotzdem so schnell den Gipfel des Felsens erreichten. Und in der Höhle war alles wie gewohnt: Im Hintergrund stand der Transmitterkäfig, davor verlief eine dünne, grüne Linie durch den Fels.


  Misleys Schultern sackten kraftlos herab.


  Er hatte gerade noch Energie genug, mit Carliutta in den Käfig zu treten, dann löste ein Tastendruck ihre Körper auf.


  


  5. DAS ENDE DER RÄTSELSTRECKE


  Alles war genau wie beim erstenmal. Ein gewisses, trügerisches Zeitgefühl war bei ihm geblieben, so daß er den Eindruck hatte, den Vorgang bei wachem Geist mitzuerleben. Das war natürlich eine Täuschung. Doch wenn man bedachte, daß der Transport über eine zeitliche Distanz von hunderttausend Jahren oder mehr erfolgte, wurden die Unterschiede zu normalen Transmitterdurchgängen erklärlich.


  Die Empfangsstation war ein veralteter Transmitterkäfig.


  Sie traten hinaus und atmeten auf. In derselben Sekunde sprangen ihre Mikrogravitatoren wieder an. Misley fühlte sich, als werde eine Zentnerlast von ihm genommen. Plötzlich war er wieder auf sein normales Gewicht reduziert, Kraft kehrte in die ausgelaugten Glieder zurück.


  Nur ein bißchen Angst hatte er noch.


  »Sehen wir draußen nach«, sagte er.


  Durch den Höhleneingang schien gleißend helles Licht. Zunächst schauten sie vorsichtig hinaus; aber nichts Verdächtiges war zu sehen. Dann erst taten sie ein paar Schritte und stellten sich an den Rand der Serpentine. Vor ihnen lag endlos weit die Wüste Bekesch. Trotz der plötzlichen Hitze hätte Misley jubeln mögen, und hätte er jetzt Tequilo gehabt, er hätte leicht einen ganzen Liter trinken können.


  Er faltete seinen Helm zusammen, atmete wieder frische Luft und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Schützend legte er eine Hand vor die Augen. Dahinten, in zehn Kilometern Entfernung, erhob sich der zweite Zwillingsfelsen. Da die Wega rechts davon stand und bald versinken würde, schloß er, daß sie sich auf dem zweiten der beiden Zwillinge befanden.


  Misley setzte sich. Er nahm von seinem Rücken den Tornister ab und versuchte, die Verschalung des Geräts zu öffnen. Es gelang ihm nicht - die Säure hatte die Deckelhälften fest miteinander verschmolzen.


  »Verdammter Mist«, fluchte er. »Jetzt schleppen wir die Dinger mit, und dann.«


  Carliutta versuchte es an ihrem Exemplar, ebenso vergeblich wie er. Wütend warf sie ihr Gerät in den Höhleneingang, und Misley folgte ihrem Beispiel Sekunden später. Er hatte nicht die Absicht, den unnützen Ballast länger mitzuschleppen.


  »Sieht so aus«, meinte sie, »als müßten wir doch laufen.«


  »Verdammt.«


  Mit einemmal wieder mißmutig starrte er in die Bekesch hinaus. Er wußte genau, wie beschwerlich ein Fußmarsch durch die Wüste war. Und die paar Vorräte in den Anzügen reichten auch nicht ewig. Zumindest aber für zehn Kilometer; denn mehr stand ihnen nicht bevor. Ein paar von Prince Edwards Leuten waren in der Gegenwart zurückgeblieben. Die mußten sie überwältigen, dann konnten sie sich einen der Punta-Gleiter für den Rückflug unter den Nagel reißen. Später würden sie mit Vorräten und Ausrüstung zurückkehren. Dann hatten sie Zeit genug, das Rätsel des ewigen Lebens zu lösen.


  Misley und Carliutta machten sich auf den Weg.


  Sie waren kaum ein paar Meter gelaufen, als sich in seinem Kopf eine Stimme meldete: Wir sind übrigens wieder da, Misley.


  Das war Cerveitis’ dunkle Stimme.


  Seine Hände fuhren unwillkürlich an die Hüften, wo in ihren Scheiden die Dolche hingen. Das Hemmfeld!


  Seit es verschwunden war, funktionierten ja alle Geräte auf 5-D-Basis wieder, also auch die Dolche!


  Er hielt mitten im Schritt inne, drehte sich um und rannte zum Höhleneingang zurück. Mit der rechten Hand zog er Samat aus der Scheide, mit der Linken legte er sich einen Tornister in die Armbeuge. Es dauerte keine zehn Sekunden, bis er die Verschalung sauber geknackt hatte.


  Die Bestandteile des Tornisters fielen ihm in die Hände. Kein einziger war beschädigt. Er nahm nur das Flugaggregat, stöpselte ein Notkabel in die


  Steuerbuchsen seines Anzugs und fuhr die Leistung hoch.


  Misley verlor den Boden unter den Füßen.


  Er lachte befreit auf und drehte eine weite Runde über dem Abgrund. Dann erst landete er wieder und nahm sich Carliuttas Gerät vor. Die von Säure angefressenen Verschalungen schleuderte er übermütig in den Abgrund. Endlich stand in ihren Augen die Bewunderung, die er seiner Ansicht nach verdiente. Intelligenz setzte sich eben durch, egal unter welchen Umständen.


  Carliutta testete rasch ihr Aggregat durch, dann startete sie in Richtung des ersten Zwillings. Unter ihnen lag die Wüste. Misley war froh, daß er kein weiteres Mal über die Serpentine laufen mußte - davon hatte er inzwischen die Nase gestrichen voll.


  Sie waren nicht einmal zweihundert Meter geflogen, als hinter ihnen der Blitz aufzuckte. Ihre Höhe betrug zu diesem Zeitpunkt gerade hundert Meter.


  Misley und Carliutta drehten sich in der Luft. Ihre Hände lagen auf den Gürtelschaltungen.


  Vor dem Höhleneingang des Zwillingsfelsens standen zwei Gestalten. Misley wollte seinen Augen nicht trauen - doch eine davon war eindeutig Prince Edward. Er und der zweite, der dürren Figur nach wahrscheinlich Kinawaf, hatten den Regen überlebt! Wahrscheinlich hatte der vorsichtige Kinawaf als einziger den Hinweis im Transmitter Beachtung geschenkt. Beim ersten Anzeichen von Regen mußten sie sich irgendwo verkrochen haben; so, wie es Misley und Carliutta ebenfalls getan hatten.


  Und jetzt standen die beiden da.


  In ihren Händen hielten sie Strahler.


  Zwei weitere Schüsse strichen in weniger als einem Meter Entfernung an ihnen vorbei. Misley spürte bis hierher die Glutwelle, vor seinen Augen tanzten bunte Funken.


  »Runter!« schrie Carliutta.


  Er reagierte, ohne nachzudenken. Seine Finger regelten von allein die künstliche Schwerkraft weg, so daß er wie ein Stein in Richtung Boden fiel. Da war eine kleine Felseninsel, in unmittelbarer Nähe. Carliutta war bereits auf dem Weg dorthin, also folgte er ihr in kleinstem Abstand.


  Zwei weitere Schüsse, doch diesmal lagen Ewiard und sein Sekretär weit daneben. Kein Mensch konnte auf die Entfernung so genau zielen, wie es bei der Geschwindigkeit notwendig gewesen wäre.


  Und im Augenblick darauf war es zu spät für die Heckenschützen. Misley und Carliutta bremsten kurz über dem Boden. Mit einem harten Ruck kamen sie auf, rappelten sich hoch und gingen hinter der Felseninsel in Deckung. Ringsum war freies Gelände. Sie hatten nicht die geringste Chance, von hier ungesehen zu verschwinden.


  Misley lugte probeweise mit dem Kopf gerade über den Felsen - doch im selben Augenblick verflüssigte ein Strahlschuß das Gestein gerade vor ihm.


  »Das würde ich lieber bleiben lassen«, meinte Carliutta keuchend. »Die Kerle haben sich eingeschlossen.«


  »Aber was dann?« fragte er mit hochrotem Gesicht. »Außerdem haben die beiden ebenfalls intakte Flugaggregate! Sie kommen gleich drauf, daß sie bloß starten müssen! Dann schießen sie uns von oben ab!«


  »Hm. Die Frage ist berechtigt.«


  Carliutta dachte sekundenlang angestrengt nach. In dieser Spanne sah er der Frau nicht an, daß sie Todesängste ausstand; er selbst gab ein schlechtes Bild ab, zitternd und mit wirrem Blick. Was allerdings verständlich war - schließlich hatte er seit Stunden keinen Tropfen Tequilo gehabt.


  Und was war mit Ewiard und Kinawaf? Seitdem sie in die Vergangenheit gesprungen waren, führten sich die beiden auf wie halbintelligentes Gemüse. Sie hatten auch im blauen Wald mit Schußwaffen Jagd machen lassen, und das ungeachtet der Tatsache, daß sie nach eigener Überzeugung mit Misley und Carliutta ihre einzige Chance auf Rückkehr getötet hätten. Und jetzt schon wieder Schüsse. All das wegen zweier Dolche? Gewiß nicht. eher schon die verdrehte Ehre der ferronischen Wüstengrenzer. Ewiard vertrug es nicht, von den verachteten Terranern so lange an der Nase herumgeführt zu werden. In seinem Kopf herrschte völlige Umnachtung.


  Oder ging es um das ewige Leben?


  Hatten die anderen eine konkrete Idee, wie es weitergehen sollte?


  Wir könnten helfen, wisperte in seinem Geist Samat mit verführerischer Stimme. Denke daran, daß du durch uns sehen kannst. Du steuerst uns bis ans Ziel… Und dann tötest du.


  Er zog die Dolche aus den Schneiden und begann, sich mit dem Gedanken anzufreunden. Zwar hatte er schon einmal getötet - doch die Szene spukte immer wieder durch seinen Geist. Aber hatte er die Wahl?


  »Misley!« meldete sich Carliutta plötzlich. »Schnell! Keine Diskussionen! Raus aus dem Schutzanzug!«


  Ihre Miene duldete keinen Widerspruch.


  Misley legte zu seiner eigenen Verwunderung den Gürtel ab, dann öffnete er sämtliche Verschlüsse und schälte sich binnen weniger Sekunden aus der Kunststoffhülle. Carliutta war noch flinker als er. Sie begann unverzüglich, die Nähte wieder zu schließen. Auch diesem Vorbild folgte er ohne Kommentar, bis sie beide einen komplett betriebsfertigen Schutzanzug vor sich liegen hatten - nur eben ohne Menschen darin.


  »Was soll der Unsinn?« fragte er.


  Die Nähe der beiden Ferronen war ihm nur zu bewußt.


  Aber er wußte auch, daß eine Hülle aus dünnem Kunststoff gegen Strahlschüsse keinen Schutz bot.


  »Keine Fragen jetzt! Tu dasselbe, was ich tue!«


  Carliutta drehte an einem Handgelenk die Sauerstoffversorgung bis zum Maximum - und mit einem harten Ruck darüber hinaus. Der Anzug blähte sich an Beinen und Armen, schließlich auch im Rumpfbereich langsam auf. Allmählich dämmerte ihm etwas. Er nahm widerspruchslos denselben Handgriff vor. Sekunden später hatten sie beide etwas vor sich liegen, was auf die Entfernung wie ein echter Mensch aussah.


  »Und jetzt alle Energieerzeuger auf Maximum!«


  Sie drehten die Leistungsabgabe der Batterien hoch.


  Anschließend aktivierte Carliutta das Flugaggregat. Sie stellte die Kontrollen auf größtmöglichen Auftrieb fest, und in derselben Sekunde schnellte der leere Anzug mit hoher Beschleunigung in den Himmel.


  Misleys Anzug folgte mit zwei Sekunden Abstand.


  Er legte den Kopf in den Nacken und preßte sich instinktiv eng an den Felsen. Einen Augenblick später zuckte der erste Strahlfinger durch die Luft. Zwar verfehlte dieser erste Schuß noch sein Ziel, doch schon die nächste Salve saß perfekt. Carliuttas Anzug explodierte mit voller Wucht. Die Explosion seines eigenen Exemplars bekam Misley nicht mehr mit; er hatte sich am Boden zusammengekrümmt und hörte nur noch den schrecklichen Knall.


  Anschließend kehrte gespenstische Ruhe ein.


  »Still bleiben«, mahnte Carliutta. »Wir kriechen da vorne hin, unter den kleinen Überhang.«


  Sie bewegte sich am Felsen entlang, durch feines Geröll ein paar Meter weiter nach rechts. Misley folgte ihr in kurzem Abstand, mit dröhnenden Ohren und noch immer zitternden Gliedern. Jetzt kam es darauf an.


  Sie warteten kaum eine Minute lang. Dann erkannten sie am Himmel zwei fliegende Gestalten; doch der Fettkloß und sein Sekretär machten sich nicht die Mühe, die Felseninsel nochmals abzusuchen. Wozu auch? Mußten sie nicht denken, sie hätten ihre Feinde soeben umgebracht?


  Carliutta war unglaublich durchtrieben. Das erkannte er neidvoll an.


  Die beiden Ferronen verschwanden mit hoher Geschwindigkeit in Richtung des ersten Zwillingsfelsens. Dort standen ja ihre Punta-Gleiter.


  Misley und seine Begleiterin blieben allein in der Wüste zurück, bei etwa fünfundvierzig Grad im Schatten, ohne Wasser und ohne Nahrung. Den ursprünglichen Plan konnten sie damit vergessen. Ein paar verlassene Hilfsarbeiter hätten sie am ersten Zwillingsfelsen noch überwältigt. Nicht aber Ewiard und Kinawaf. Wenn die Ferronen nicht sowieso ihre Gleiter nahmen und abflogen. Der Rand der Bekesch war gut hundert Kilometer entfernt; und er wußte genau, daß sie nicht die geringste Chance hatten, zu Fuß so weit zu kommen.


  Ächzend richtete er sich auf.


  Seine Achselhöhlen und die Stirn waren naß vor Schweiß, auf dem Glatzenansatz bildete sich wieder einmal Sonnenbrand. In den Gliedern spürte Misley kaum noch Kraftreserven. Er wußte, daß er erbärmlich stank und seit mehreren Tagen unrasiert war. Und das einzige, was ihn daran tröstete, war die Tatsache, daß Carliutta in dieser Lage nicht darüber meckern konnte.


  »Und was jetzt?« fragte er böse. »Das war wirklich verdammt klug, die beiden Schutzanzüge zu opfern.«


  »Hättest du eine bessere Idee gehabt, ich wäre liebend gern darauf eingegangen.«


  »Ach.«


  »Ja. Aber ich weiß gar nicht, worüber du dich ärgerst. Ist doch alles blendend gelaufen. Ewiard und Kinawaf denken, wir sind tot. Also verfolgen sie uns auch nicht mehr. Endlich können wir ungestört tun, was uns einfällt.«


  Misley wollte es kaum glauben. Sie saßen in der Wüste fest, und Carliutta redete blühenden Unsinn. »Du hast einen Sonnenstich!« regte er sich auf. »Ewiard und sein Speichellecker haben nämlich völlig recht! Wir sind tot, jedenfalls spätestens in ein paar Stunden! In der Hitze schaffen wir doch höchstens zwanzig Kilometer. Und an den Zwillingsfelsen finden wir bestimmt kein Wasser.«


  »Brauchen wir auch nicht.«


  »Du denkst, Ewiard läßt die Gleiter stehen? Das glaubst du selbst nicht. Die räumen alles ab, bevor wir auch nur in die Nähe kommen.«


  »Ich weiß, ich weiß«, meinte sie besänftigend. »Spare deine Energie, Misley. Erinnerst du dich, als wir vom Schrottplatz aus zum Zwillingsfelsen geflohen sind? Wir sind aus dem Multiplanmobil gestiegen und haben den Transmitter benutzt. Aber vorher habe ich das Mobil weiterfliegen lassen.«


  »Wieder einer deiner fehlgeschlagenen Tricks!«


  »Aber einer, der uns hilft. Das Mobil hatte nämlich Anweisung, Kurs auf den zweiten Zwillingsfelsen zu halten. Es sollte noch fünf Kilometer fliegen und dann landen, klar?«


  Misley ließ ein paar Sekunden lang vor Verblüffung den Mund offen stehen. »Klar«, meinte er dann. »Aber wie, zum Teufel, kommst du auf solche Ideen?«


  Carliutta lachte.


  »Ganz einfach: Ich habe solange an meinem Mobil gebaut, da wollte ich nicht, daß es endgültig verlorengeht. Daß der Trick klappt, habe ich sowieso nicht gedacht. Also kam nur ein Landeplatz in sicherer Entfernung in Frage. Einen, den ich später wiederfinden könnte, wenn ich das Ganze heil überstehe.«


  »Klug ausgedacht«, antwortete er mit einer Mischung aus Sarkasmus und Erleichterung. »Worauf warten wir also? Ich habe einen Höllendurst!«


  Sie machten sich auf den Weg in Richtung des Felsturms, der auch auf diese Entfernung gut sichtbar war. Die erste Stunde ging relativ schnell vorbei; doch dann fingen allmählich die Probleme an. Misley litt unter furchtbarem Durst. Die paar Tropfen aus dem Anzugtank waren schnell verbraucht. Erstmals seit mindestens einem Jahr sehnte er sich mehr nach Wasser als nach Tequilo, und das war eine Entwicklung, mit der er in diesem Leben beim besten Willen nicht mehr gerechnet hatte.


  Sie stolperten mehr, als daß sie gingen. Erst nach einer zweiten Stunde erreichten sie das ungefähre Zielgebiet. So mußte Verdursten sein, dachte Misley. Carliutta und ihre tollen Pläne. Hätte er die Kraft besessen, er hätte sie erwürgt. So aber beschränkte er sich darauf, friedlich hinter der Frau herzutrotten und im übrigen ihrem Orientierungssinn zu vertrauen.


  Irgendwann hielt sie an. »So«, meinte sie. »Wir sind von beiden Felsen gleich weit entfernt. Irgendwo hier muß es sein.«


  »Aber wo?«


  »Das weiß ich auch nicht. Wir müssen suchen.«


  »Darf ich darauf aufmerksam machen, daß es bald dunkel wird? Wir stehen keine Nacht in der Bekesch mehr durch.«


  »Dann beeilen wir uns eben. Wir trennen uns, okay? Wer das Mobil als erster findet, ruft einfach. Es kann sich ja nicht in Luft aufgelöst haben.«


  Als Misley keine Antwort gab, drehte sie sich um und ging mit müden Schritten in Richtung Osten. Zwar war die Wüste flach - nicht jedoch so eben, daß ein Gleiter nicht irgendwo hätte verschwinden können. Andererseits existierten keine erhöhten Aussichtspunkte.


  Denkst du?


  Das war Cerveitis’ Stimme.


  »Ja«, murmelte er, »das tue ich.«


  Ich habe ja gesagt, daß er zu dumm ist!


  Samats mentale Stimme schien sich an Cerveitis zu wenden, doch Misley begriff trotz des nagenden Durstgefühls, daß die Worte für ihn bestimmt waren. »Wie wollt ihr helfen?« fragte er müde. »Meint ihr, ihr könntet eine Wasserquelle ausgraben?«


  Der absurde Gedanke brachte ihn zum Lachen.


  Nein. Wir denken, daß wir für dich sehen sollten.


  Misley zuckte zusammen, als habe er einen Schlag erhalten. Allmählich erahnte er die Stoßrichtung des Vorschlags. Vielleicht war er wirklich zu dumm, um die Dolche sachgerecht zu handhaben, ihre Fähigkeiten auszuschöpfen und den maximalen Nutzen daraus zu ziehen. Er suchte sich einen Felsbrocken, an dem er bequem lehnen konnte, und schloß die Augen.


  »Auf geht’s, ihr beiden.«


  Er befreite die Dolche aus ihren Schneiden und nahm sie in mentale Kontrolle. Auf gedanklichem Weg empfing er Bilder; vor seinem inneren Auge entstand ein komplexes Muster, in dem er bald sich selbst erkannte. Es war wie das Bild eines Facettenauges, gerastert und ungenau, aber ausreichend.


  Die wahre Datenmenge würde dein Gehirn überfordern, erklärte Samat, endlich einmal ohne Spuren von Häme.


  Misley ließ die beiden Dolche auf hundert Meter Höhe steigen. Von dort aus suchte er systematisch die Landschaft ringsum ab. Der bewegliche Punkt dort unten, das war Carliutta. Und überall zwischen den Felsen erkannte er die abgestorbenen Stümpfe der Loko-Bäume. Keine Spur mehr vom einstigen Blau des Blattwerks, zum Glück jedoch auch keine Spur mehr vom Säureregen.


  Da!


  Dort war etwas.


  Misley ließ Samat und Cerveitis tiefergehen. Kaum dreihundert Meter von hier erkannte er in einer Senke einen wannenförmigen Umriß auf Spinnenbeinen. Er merkte sich den Standort, dann beorderte er die Dolche zurück.


  »Carliutta!« schrie er. »Ich habe es!«


  Zehn Minuten später erreichten sie das Mulitplanmobil - und er hätte nie gedacht, daß er sich über den Anblick des häßlichen Ungetüms jemals so würde freuen können.


  Sie warteten eine Woche lang in der Wüste ab. Zwar standen ihnen nur Konzentrate als Nahrung zur Verfügung, und Schatten fanden sich auch nicht viel, doch letzten Endes war alles besser als der blaue Wald.


  Misley und Carliutta erholten sich, so gut es ging. Auf den passiven Ortungsschirmen verfolgten sie, wie zunächst drei Punta-Gleiter den ersten Zwillingsfelsen verließen. Bald kehrten die Maschinen zurück, wahrscheinlich mit zusätzlichen Leuten. Sie konnten sich ausrechnen, daß Prince Edward jetzt nochmals den Felsen untersuchen ließ. Vielleicht fanden die Ferronen sogar den ausgehöhlten Innenraum - sehr wahrscheinlich sogar.


  Aber wenn sie schlau waren, ließen sie die Finger davon. Ewiard hatte sich schon einmal die Finger verbrannt. Mehrere Männer hatten er und sein Sekretär verloren, ihr Leben hatte am seidenen Faden gehangen. Misley machte sich dennoch Sorgen; er wollte das ewige Leben um beinahe jeden Preis, doch er sah ein, daß dazu auch Abwarten gehörte. Carliutta war fest davon überzeugt, daß ohne die Dolche der rechte Weg nicht zu finden war.


  Die Zeit verbrachten sie mit Streifzügen in die Umgebung. Am vierten Tag entdeckten sie ein Lager von Ausrüstungsgegenständen, die zu den wohl größten gehörte, die in der Bekesch je gefunden wurden. Allein aus dem Erlös hätte er Ewiard komplett bezahlen können. Und er nahm sich vor, genau das irgendwann auch zu tun.


  Vorerst aber hieß es Geduld zeigen. In den Nächten beobachtete er oft die Anzeigen der Ortungsschirme. Noch hielten sich Ewiards Leute am Felsen auf, noch war der Weg versperrt für sie. Carliutta störte all das kein bißchen. Sie war so sehr von ihren eigenen Theorien überzeugt, daß sie in absoluter Seelenruhe die Nächte verschlafen konnte.


  Mit der Ausrüstung des Multiplanmobils hatten sie ein kleines Zelt aufgebaut. Oftmals ertappte er sich dabei, wie er die schlafende Frau anstarrte. Sie war nicht das, was er unter schön verstand. Aber sie war so vertraut, sein einziger Mensch trotz all der Streitereien. Einmal streckte er sogar die Hand aus und streichelte sie ein wenig. Aber Carliutta erwachte nicht. Sie räkelte sich nur und rollte sich tiefer in ihre Decke. Endlich wirkte sie nicht mehr so peinlich sauber wie auf dem Schrottplatz. Hier stand ihr ja keine Waschgelegenheit zur Verfügung, nur Bioschaum zur Desinfektion.


  Wenn er nur Tequilo gehabt hätte - Misley konnte sich nicht erinnern, in den letzten Jahren eine so lange Trockenphase überstanden zu haben. Doch er mußte so auskommen, und mit dem Gedanken an das ewige Leben war er auch imstande dazu.


  Am siebten Tag zogen die Ferronen ab.


  Ohne Erfolg, wie er hoffte.


  Misley beobachtete den Start der Gleiter. Er zählte kurz durch und stellte fest, daß mit Sicherheit kein Fahrzeug zurückgeblieben war.


  »Carliutta!« rief er. »Komm schon! Es ist soweit!«


  Die Frau kam aus dem Zelt gekrochen, schüttelte kurz den Sand aus ihrem schwarzen, seit Tagen ungepflegten Haarschopf und kletterte zu ihm ins Mobil.


  »Tatsächlich!« meinte sie triumphierend. »Ich wußte es! Man muß nur warten können!« Ihr schmales Gesicht zeigte eine unternehmungslustige Miene, wie er sie seit langem an ihr nicht mehr beobachtet hatte.


  Aber gerade dieser Anblick war es, der in ihm Mißmut weckte. »Ich möchte wissen, woher du immer deine verdammte Sicherheit nimmst!«


  »Ganz einfach: Ich habe schon weit schlimmere Sachen mitgemacht als das.«


  »Wenn das stimmt, was willst du dann hier auf Ferrol? Die Bekesch ist doch das Ende der Welt für dich, stimmt’s?«


  Sie zögerte lange und sah ihn prüfend an. Dann begann sie kommentarlos, Startvorbereitungen zu treffen.


  Aber Misley hatte nicht die Absicht, jetzt locker zu lassen. »Sag’s schon, okay? Du hast Geheimnisse vor mir!«


  »Und wenn?«


  » Dann will ich Bescheid wissen. Schließlich hocken wir seit J ahr u nd Tag hier zusammen.«


  »Na gut. Ich bin nur deswegen hier auf Ferrol, weil ich mich auf Terra oder anderswo nicht mehr sehen lassen kann. Zufrieden?«


  »Nein«, gab er hartnäckig zurück. »So leicht nicht. Ich habe so etwas vermutet. Du kennst dich dermaßen gut aus mit Verfolgungsjagden, das kommt nicht von ungefähr. Außerdem mache ich mir Gedanken über dein Multiplanmobil. Wenn wir damit sogar Punta-Gleitern eine Weile entkommen konnten. Das Ding hast du doch nicht zum Spaß gebaut!«


  Er konnte sehen, wie sich Carliutta innerlich geschlagen gab. »Nein«, meinte sie. »Ganz gewiß nicht. Ich habe das Mobil als letzte Fluchtmöglichkeit gebaut, falls ich doch noch einmal aufgestöbert werde. Wäre ich damit fertig geworden, in ein paar Monaten vielleicht. Dann hätte Ewiard keine Chance gehabt. Erinnerst du dich an den großen Howalgoniumraub, auf Terra, zwei Jahre vor dem Schwarm? Das war ich.«


  »Keine Ahnung, wovon du redest.«


  »Na ja, so groß war der Coup nun auch wieder nicht. Aber immerhin groß genug, daß ich durch die halbe Galaxis fliehen mußte. Sogar die Solare Abwehr war hinter mir her. Nach fünfzehn Monaten hatte ich alle Mittel aufgebraucht. Ich war gezwungen, weit unter Wert an die Springer zu verkaufen. Also bin ich wieder arm gewesen, hatte dafür mehr als fünfzig Planeten gesehen und jede Menge Verfolger auf den Fersen. So kam ich nach Ferrol.«


  »Und dann der Schwarm?«


  »Genau, das war mein Glück. Heute haben sie meine Spur verloren. Und wer interessiert sich noch für Geld, das sowieso weg ist.«


  Carliutta schwieg lange, und er störte ihre Nachdenklichkeit nicht. Gemeinsam bauten sie draußen das Zelt ab und verstauten alles im Mulitplanmobil. Zehn Minuten später waren die Punta-Gleiter aus der Ortung verschwunden. Erstmals seit Tagen aktivierten sie den Reaktor des Mobils. Sie starteten in Richtung des ersten Zwillingsfelsens.


  Auf die Entfernung sah der Felsen völlig unberührt aus, von nahem jedoch erkannte man besonders in der Nähe des kleinen Plateaus die Spuren vieler Leute. Da lagen Wasserkanister, daneben leere Konservendosen und ferronisches Kaugetreide. Ewiard hatte sogar die Grenze zwischen echtem Fels und Projektion mit roter Farbe markieren lassen.


  Carliutta setzte das Mobil am Rand des Plateaus ab. Anschließend nahmen sie jeder einen Packen Meßgeräte in die Hand, stiegen aus und machten sich auf den Weg nach oben. Sogar auf der Serpentinenstrecke lag Müll. Die Hitze war unerträglich, wie immer, doch sie brauchten nur wenige Minuten bis oben.


  »Es wird Zeit, daß wir uns mal gründlich unterhalten.« Misley beschirmte mit einer Hand seine Augen und starrte hinaus in die Wüste. Nichts zu sehen. Sie waren allein. »Du hast doch wohl nicht vor, noch mal durch den Transmitter zu gehen?«


  Carliutta drehte sich entrüstet zu ihm um. »Seit wann hältst du mich für so dämlich?«


  Er zuckte mit den Schultern. »Wer weiß?«


  »Wollen wir mal lieber deine Intelligenz prüfen, wenn wir denn etwas zu prüfen finden: Was hat die Stimme im Transmitter genau gesagt, während unseres Sprunges in die Vergangenheit?«


  »Hütet euch vor dem Regen, oder so ähnlich.«


  »Und was noch?«


  »Keine Ahnung.«


  »Ich weiß es aber noch. Wir sollten nachdenken, ob wir an der rechten Stelle stehen. Vor einer Woche wußte ich noch nicht, was das zu bedeuten hatte. Heute weiß ich es. Wir haben nicht den richtigen Transmitter benutzt. Es muß noch einen geben, und zwar im Innern des Felsens.«


  Misley schwieg verdutzt ein paar Sekunden lang. »So weit war ich auch schon«, log er dann unverfroren. »Also sehen wir uns die Sache an.«


  Das Gestein rings um den Höhleneingang war schwarz und von großer Hitze teilweise angeschmolzen. Es sah aus, als hätte hier eine Bombe gezündet - dagegen sprach lediglich die Tatsache, daß die Zerstörungen nur oberflächlich waren. Kein einziger Steinbrocken war aus der Wand gebrochen. Und drinnen setzte sich das Bild der Zerstörung fort; auch hier fanden sich charakteristische Schmelzspuren auf dem Boden, während der Transmitter, die metallverkleideten Wände, die weiße Steinsäule und das Kissen für die Dolche keinerlei Beschädigung aufwiesen.


  »Was hat das zu bedeuten?«


  Carliutta antwortete: »Sie haben natürlich herausgefunden, daß ein Innenraum unter dieser Höhle existiert. Dann haben sie versucht, sich


  gewaltsam Zugang zu verschaffen. Scheinbar erfolglos.«


  »Hm. Das waren schwere Strahler, oder?«


  Ein nuklearer Sprengsatz, erklärte Cerveitis. Nichts anderes wäre imstande, in der Transmitterhöhle Spuren zu hinterlassen. Aber auch das war zu wenig, sich Zugang zu erzwingen. Nur der Besitzer der Dolche hat das Recht, die Kaverne zu betreten.


  Misley wiederholte für Carliutta jedes Wort, das der Dolch ihm übermittelt hatte. Sie warf ihm mißtrauische Blicke zu; mit der Tatsache, daß zwei Dolche in seinem Geist reden konnten, hatte sie sich noch lange nicht abgefunden.


  »Na gut«, meinte sie irgendwann. »Dann öffne den Zugang. Ich will mir das selbst ansehen.«


  Kurz vor dem Transmitterkäfig sah er im Boden die grünlich leuchtenden Fugen, im Format ein mal zwei Meter, wie eine Wartungsluke. Er nahm die beiden Dolche in die Hand, setzte die Klingen an und bewegte die Klappe. Es handelte sich um eine Platte aus dickem Stein, trotzdem so leicht wie dünnes Plastik; aber wenn er eines gelernt hatte, so war es, dem Augenschein nicht mehr zu trauen.


  Vorsichtig stellte er die Platte aufrecht, so daß sie nicht kippen konnte. Von unten drang intensives grünes Leuchten nach oben. In diesem Licht reflektierten die vorher stumpfen Wandverkleidungen so stark wie Spiegel, der ganze Raum war hell erleuchtet.


  Misley und Carliutta starrten durch die Öffnung nach unten. Ihm war der Anblick der Aggregateblöcke nicht neu; dennoch machte sich eine Mischung aus Faszination und Schauder in ihm bereit. Ein Ende der Kaverne war nicht abzusehen. Beim erstenmal hatte er noch gedacht, der ganze Felsen sei ausgehöhlt, doch nun schien es, als füllten die Maschinen ganz Ferrol aus.


  Unfug! dachte er.


  »Und wie kommen wir da runter?«


  Gegen das feine Summen von unten klang seine Stimme wie ein Fremdkörper.


  »Keine Treppe, keine Schaltungen«, antwortete Carliutta nach einer Weile. »Warte, ich habe einen Verdacht.«


  Sie setzte sich an den Rand der Öffnung und ließ die Beine hinunterbaumeln. »Wie ich dachte: Ich spüre leichten Zug, abwärts gepolt. Hier oben endet ein Antigravfeld.«


  Carliutta schluckte schwer, dann ließ sie sich nach unten gleiten. Er wartete fünf Sekunden ab; nichts geschah, sie entfernte sich zügig nach unten. Nun erst war er sicher, daß man dem Feld vertrauen konnte. Misley ließ sich einfach nach vom fallen. Hinter ihr her schwebte er durch das Leuchten, Meter um Meter hinein in die grüne Kaverne. Bald war die Öffnung zur Höhle nur noch ein dunkles Rechteck inmitten eines lichterfüllten Raums. Ringsum tat sich ein Labyrinth aus scheinbar vibrierenden, dünnen Körpern auf. Die Stäbe waren um die zwanzig Meter lang und nicht dicker als ein Arm. Von ihnen ging das grüne Leuchten aus - sie waren es, die die Kaverne mit


  geisterhaftem Leben erfüllten.


  Die Aggregate, die immer wieder einmal zwischen den Stäben schwebten, dienten lediglich der Energieerzeugung, dessen war Misley plötzlich sicher. Das eigentliche Herz aber war die Vibration der Stäbe.


  Er hatte das Gefühl, eine Stunde lang abwärts zu schweben, immer Carliutta hinterher. Es war wie in einem dieser Träume; jemandem zu folgen, ihn aber nie erreichen zu können. Oder zu fliehen, und nicht von der Stelle zu kommen. Das Gefühl war dasselbe. Kalte Schauer krochen ihm über den Rücken, obwohl es in der Kaverne heiß war. Er hatte kein Recht, hier zu sein. Niemand hatte das Recht dazu.


  Allmählich verlor er jedes Zeitgefühl. Die Ziffern seiner Armbanduhr zeigten keine Bewegung; schon seit fünf Minuten war die Anzeige bei 10.13 Uhr Ferrolzeit erstarrt. Vielleicht verging hier unten keine Zeit. Oder sie würden die Kaverne verlassen, und der Planet wäre ein seit Äonen entvölkerter Schlackeklumpen, im Orbit um eine sterbende Sonne.


  Wie hatte er nur je auf die Idee kommen können, er wäre der Unsterblichkeit würdig? Er ertrug ja nicht einmal den Anblick der vibrierenden Stäbe, der scheinbaren Zeitlosigkeit. Und was hatte er schon geleistet? Er konnte weder besonders rechnen noch mit Sprache umgehen. Ohne seine Begleiterin wäre er schon nicht mehr am Leben.


  »Misley!«


  Carliuttas Stimme zerstörte den kurzen Augenblick der Wahrheit.


  Die Worte drangen von unten dumpf zu ihm herauf. Er sah, wie ihr Vorsprung langsam schrumpfte. Sie hatten viele Kilometer ins Innere Ferrols zurückgelegt, doch jetzt schienen sie am Ziel der Reise angekommen. Dort unten endete die Reihe der Stäbe. Und dahinter erkannten Misleys Sinne nichts mehr, im wahrsten Sinne des Wortes. Hier endete das Universum.


  Kurz vor der unsichtbaren Grenze schwebten sie gleichauf, nebeneinander, in weniger als zwanzig Zentimetern Entfernung. Carliuttas schmales Gesicht zeigte Spuren von Ehrfurcht, und es war sicher, daß er selbst nicht anders aussah.


  Die Konsole, erklärte Cerveitis. Hier beginnt unsere einzige Aufgabe.


  Misley zog die Dolche aus ihren Scheiden und gab sie frei. Zunächst unmerklich drifteten sie nach unten ab, dann überwanden sie mit plötzlich hoher Geschwindigkeit die unsichtbare Grenze.


  »Spürst du sie?« fragte Carliutta.


  »Spüren?« Er schüttelte verwirrt den Kopf. »Ich?«


  »Natürlich! Der ganze mentale Kontakt hätte keinen Sinn, wenn du die beiden jetzt nicht spüren kannst!«


  Misley konzentrierte sich und streckte seine geistigen Fühler nach Samat und Cerveitis aus. Zunächst tastete er nur ziellos in einem nicht definierbaren Medium herum, doch schon Sekunden später drängte sich ihm ein bekanntes Muster auf. Das war Cerveitis! Misley faßte zu. Und da schwebte auch Samat - er hatte beide Dolche fest im Griff.


  Allmählich begann er, die Wahrnehmungen der beiden zu teilen. Und was er sah, hatte mit den Eindrücken seiner Augen nichts gemein. Misley schwebte vor einem dreidimensionalen Labyrinth, einer unüberschaubaren Kugel mit unzähligen Ein- und Ausgängen.


  Das war das, was Cerveitis eine Konsole genannt hatte. Sicher stimmte der Ausdruck nur im übertragenen Sinn. Einige Löcher waren so schmal, daß er nie und nimmer hindurchgepaßt hätte - aber dann fiel ihm ein, daß er ja jetzt mit der Form zweier Dolche ausgestattet war. Er konnte überall passieren.


  Über den Spürsinn der Dolche fühlte er die Instabilität der Konsole. Er wußte plötzlich, daß sie nur für einen einzigen Gebrauch gemacht war.


  Also erlaube dir keinen Fehler.


  Misley legte seine beiden Körper direkt nebeneinander. Anschließend suchte er willkürlich eine der Öffnungen aus und schwebte hinein. Vor ihm tat sich ein kurzer Tunnel auf. Er folgte vorsichtig dem Lauf, der sehr bald zur Seite abbog. Und wieder schloß sich nur eine kurz überschaubare Strecke an, die wiederum in einer Biegung endete.


  Ein Labyrinth, tatsächlich.


  Wie lautete die alte Regel? Eine Wand berühren und nicht mehr loslassen, weder an Kreuzungen noch an Ecken, die scheinbar in Richtung Ziel führten. Das Ziel. Wo lag es? Misley wußte aus irgendeinem Grund, daß er den Mittelpunkt der Konsole erreichen mußte. Aber er fühlte auch das Erzittern der Wände. Allein seine Anwesenheit reichte aus, im Material der Wände einen Zerfallsprozeß in Gang zu setzen. Oder besser: die Anwesenheit der Dolche.


  Er schwebte stur an den jeweils linken Seiten der Wände. So folgte er mit stetig steigendem Tempo den Korridoren, Schlupflöchern und Schächten. Bald begriff er, daß die alte Regel nur für flache Labyrinthe galt, nicht für dreidimensionale. Und eine Regel zu entwickeln, die auch hier zutraf, war er nicht imstande.


  Aus den Decken fielen kleine Brocken, Staub rieselte.


  Er hatte nicht einmal ein Zehntel des Weges zurückgelegt, den er zurücklegen mußte. Was sonst war zu tun? In purer Verzweiflung raste er durch die Konsole, zwei Dolche eng nebeneinander mit irrsinnigem Tempo. Hier spürte er keine Beharrungskräfte, keine Beschleunigung.


  Ich wußte, daß er zu dumm ist.


  Das war Samat.


  Misley wurde immer wütender. Und als vor ihm aus der Wand ein dickes Stück Material platzte, verlor er endgültig die Beherrschung. Warum noch auf die Struktur der Konsole Rücksicht nehmen? Wie es aussah, hatte das ohnehin keinen Sinn. Mehr als scheitern konnte er nicht - also wählte er die gewaltsame Methode.


  In rasendem Flug näherte er sich der nächsten Wand. Diesmal jedoch dachte er nicht daran, auszuweichen. Die Spitzen der Dolche brachen durch, ohne daß er einen Schlag oder Schmerzen verspürt hätte. Das Gefühl des drohenden Zerfalls wurde immer drückender. Er beschleunigte jetzt, so stark er konnte, und näherte sich dem Zentrum der Konsole. Für sein Gefühl konnte es jedesmal nur eine tausendstel Sekunde dauern, bis er eine Wand durchschlagen hatte; und in diesem Zeitraum nahm er nichts wahr, was irgendwie an Schaltungen erinnert hätte. Das Labyrinth war wirklich nicht mehr als das, was das Wort besagte. Es war ein Hindernis, ohne jeden Wert.


  Von diesem Augenblick an ließ er alle Rücksicht fallen. Seine Körper waren unzerstörbar. Wände standen lediglich im Weg.


  Sekunden später war er durch.


  Da, direkt voraus, ein rot leuchtendes Feld. Er bremste von einem Augenblick zum anderen auf Null ab. Hinter ihm zerfiel das Labyrinth der Gänge, doch er störte sich nicht mehr daran. Viel schlimmer war die Tatsache, daß er den Zerfallsprozeß auch von der Zone innerhalb des Feldes spürte.


  Misley trennte sich. Als Samat und Cerveitis umkreiste er rasend schnell das rote Feld. Keine Lücke. Aber warum sollte das, was für Materie galt, nicht auch für Schutzschirme gelten?


  Ich sagte dir doch, unterschätze ihn nicht!


  Diesmal war es Cerveitis’ Stimme, und die galt eindeutig Samat.


  Misley zog sich wieder zusammen. Mit geballter Wucht durchstieß er den Schirm. Es handelte sich um das stärkste Feld, das man sich nur vorstellen konnte, doch den Schneiden der Dolche setzte es wenig Widerstand entgegen.


  Vor ihm lag das Kernstück der Konsole.


  Es handelte sich um einen winzigen Ball aus reiner Energie. Mit jeder Sekunde, die verstrich, schwand ein kleiner Anteil des Energiepotentials. Eines Potentials, das er noch nutzen mußte.


  In welchen Dimensionen Wanderer auch immer sich aufhält - diese Energie bringt uns zurück ins Arsenal des Meisters!


  Warum ihm ausgerechnet jetzt die grundsätzliche Unlogik in der Erscheinung der Dolche auffiel, wußte er nicht. Dennoch fragte er: »Warum besitzt ihr die Form von Dolchen? Was ist der Sinn?«


  Ein wahrhaft homerisches Gelächter antwortete ihm. Er war sicher, daß diese mentale Stimme weder Samat noch Cerveitis gehörte. Es war ein kraftvoller, mächtiger Ton. Er hatte plötzlich das Gefühl, als schwebe eine unsichtbare Person neben ihm, als werde er jede Sekunde beobachtet.


  Eine Laune des Meisters, antwortete Cerveitis.


  Aber eine nützliche Laune, fügte Samat hinzu. So sind wir gute Werkzeuge. Wir können schneiden. Wir können töten. Und wir bringen ans Ziel.


  Den Worten folgte ein zweites Gelächter, doch diesmal ordnete er den meckernden Tonfall eindeutig Samat zu.


  Nein, mahnte sich Misley selbst, es ging nicht um die Dolche, nicht mehr in diesem Moment. Der glimmende Kern war es, der ihn und Carliutta zum Planeten des Ewigen Lebens versetzen sollte. Ein zweiter Transmitter existierte nicht. Diese Gewißheit entstand in ihm so natürlich, als habe er schon immer darüber verfügt. In Wahrheit war die Höhle samt Transmitter das Behältnis, das von den Maschinen der Felsnadel transportiert wurde.


  Wenn es rechtzeitig gelang, den Impuls auszulösen!


  Von zwei Seiten aus tauchte Misley in den Energiekern ein.


  Er spürte, wie es geschah. Durch seine Schneiden fuhr pulsierende Energie. Nicht eine Sekunde länger durfte er hier bleiben. Von überallher strömte Kraft auf den Kern ein. Misley beschleunigte, nur weg von hier. Der Strom war so stark, daß er mit aller Macht seines Willens dagegen ankämpfen mußte. Er wollte das Ewige Leben besitzen! Und er wollte Carliutta wiedersehen!


  Doch für jeden Zentimeter Raum, den er gewann, wurde er um zwei Zentimeter zurückgeschleudert.


  Du überschätzt ihn, Cerveitis! Ich habe es doch gesagt!


  Misley begriff nicht sofort, welcher Sinn hinter den Worten stand. Dann aber kam ihm die Erleuchtung. Die Dolche waren nicht zu retten, er mühte sich vergeblich. Es ging ausschließlich um ihn und Carliutta! Willentlich löste er seinen Geist von der Kontrolle der beiden Klingen; Samat und Cerveitis wurden unverzüglich vom Strudel der Energie mitgerissen. Er hatte sogar das Gefühl, daß das genau das war, was die beiden beabsichtigt hatten.


  »Misley!«


  Jemand rüttelte ihn an der Schulter.


  Er öffnete die Augen und sah Carliutta.


  Im selben Augenblick zog das Antigravfeld sie wieder aufwärts. Er war schweißdurchnäßt, und bevor er wieder richtig sehen konnte, mußte er sich Stirn und Augenhöhlen mit einem Ärmel trockenreiben. Das grüne Leuchten hatte an Intensität womöglich noch gewonnen. Er fühlte sich, als sei dies das Innere eines Reaktors. Die Vibration der Stäbe wuchs an, bis ihre Konturen unsichtbar waren.


  Und der Antigrav beschleunigte sie nach oben.


  Carliutta folgte einen Meter unter ihm. Das grüne Licht ließ ihr schmales Gesicht bleich und krank wirken, die Angst stand überdeutlich in ihrem aufwärts gerichteten Blick.


  Da war bereits die Öffnung! Mit rasender Geschwindigkeit näherten sie sich dem ein mal zwei Meter durchmessenden Rechteck. Kurz davor dann ein bremsender Einfluß: Misley und Carliutta glitten sanft aus der Kaverne in die Höhle zurück. Mit einem einzigen Schritt hatten sie wieder festen Boden unter den Füßen.


  »Hier sind sie!«


  Misley fuhr herum. Die Stimme hatte ihm einen unglaublichen Schrecken eingejagt. Sein Herz pochte bis zum Hals, aus den Gliedern wich von einem Augenblick zum anderen alle Kraft.


  Wie in Zeitlupe drehte er sich um.


  Und da, im Höhleneingang, standen Prince Edward und der dürre Kinawaf. Beide hielten Strahler in den Händen, die Abstrahlmündungen waren auf sie gerichtet.


  »Wie. wie habt ihr uns gefunden?« stotterte Misley.


  Prince Edward grinste über die ganze Breite seines hellblauen Gesichtes, seine Speckfalten unter dem Kinn bebten vor unterdrücktem Gelächter. Offenbar hatte Ewiard die feste Absicht, seinen Triumph leise auszukosten.


  »Eine gute Frage, Misley Six! Wir brauchten einige Zeit, bis wir euren Trick mit den Schutzanzügen durchschaut haben. Nicht einmal ihr wärt so dumm gewesen, uns so einfach vor die Läufe zu fliegen - und dann zu explodieren.«


  Nun lachte Ewiard doch noch. Dabei schüttelte er in einer Mischung aus widerwilliger Bewunderung und Unglauben den Kopf.


  Kinawaf, der Sekretär mit der hohen Stirn und den tiefliegenden Augen, räusperte sich. »Dummerweise war das Geheimnis der Zwillingsfelsen für uns nicht zu ergründen. Aber das«, er deutete ins grüne Licht der Kaverne hinab, »habt ihr ja inzwischen für uns getan. Wir mußten uns nur in der Nähe auf die Lauer legen. Jetzt habt ihr die Wahl: berichten oder sterben.«


  Misleys Augen irrten in heller Panik durch die Höhle. Er starrte sekundenlang die Ferronen an, ihre schußbreiten Strahler, dann wieder wünschte er sich die Dolche zurück. Jetzt hätte er es tun können. Jetzt hätte er Ewiard und seinen Sekretär getötet.


  Flackerndes Strahlen von unten erfüllte plötzlich den Raum. Von hinten traf ihn ein Luftzug, mit einem heftigen Knall fiel die Platte zur Kaverne um.


  Misley zuckte zusammen. Er suchte Carliuttas Blick das Zeichen zum Angriff?


  Aber nein, sie hatten keine Chance.


  »Keine Dummheiten«, drohte Ewiard mit zusammengezogenen Brauenwülsten. »Ihr seid in unserer Gewalt! Aber ich habe beschlossen, mit euch Verhandlungen zu führen. Warum bekriegen wir uns? Kinawaf und ich erreichen das ewige Leben allein nicht. Ihr genausowenig; also warum arbeiten wir nicht zusammen?«


  Der Sinneswandel wollte Misley nicht in den Kopf. Er wußte, daß Prince Edward log. Wahrscheinlich hatte er noch nicht bemerkt, daß die Dolche in der Kaverne zurückgeblieben waren, daß Misley und Carliutta ab jetzt genauso hilflos dastanden wie die Ferronen auch.


  Durch die Höhlendecke lief dieselbe Art Vibration wie durch die Stäbe unten. Der ganze Felsen zitterte jetzt, das spürte er. Misley faßte Carliuttas Hand. Auf der anderen Seite ruckten die Waffen hoch. Doch nun begriffen auch Ewiard und Kinawaf, daß etwas im Gange war.


  »Was geschieht hier? Redet!«


  Ewiards Blick irrte an den Metallwänden entlang, blieb nirgendwo hängen. Fast hätte der Fettsack auf dem unsicheren Boden den Halt verloren, doch sein Sekretär streckte rasch eine Hand aus und stützte ihn.


  »Macht den Mund auf!« sagte Kinawaf.


  Sein Blick war so entschlossen, daß Misley seinen Vorsatz, kein Wort zu sagen, über Bord warf.


  »Ich bin nicht sicher. Kann sein, daß wir schon auf dem Weg nach Wanderer sind.« »Wanderer?« fragte Kinawaf.


  »Ja. Der Planet des ewigen Lebens.«


  Von einem Augenblick zum anderen nahmen die Vibrationen so sehr zu, daß sie einer nach dem anderen den Halt verloren. Zuerst fiel Misley, dann folgten Ewiard, Kinawaf und schließlich auch Carliutta. Die beiden Strahler rutschten über den Boden, und Misley versuchte vergeblich, einen davon in die Finger zu bekommen.


  Dann endete der Aufruhr in einem Blitz.


  Sekundenlang verlor er das Bewußtse. Als er wieder zu sich kam, erstrahlten die Metallwände der Höhle in hellem Glanz. Das Licht, das von draußen hereindrang, hatte längst nicht die brutale Intensität wie das der Wega. Es handelte sich um weiches Licht, wie auf Terra oder vergleichbaren Planeten.


  Und die Vibrationen hatten aufgehört. Er spürte nichts mehr.


  Direkt vor ihm lag einer der Strahler auf dem Boden. Er griff zu, bevor die anderen reagieren konnten, und bekam das Ding mit dem Griff in die Hand. Kinawaf und Ewiard wurden langsam wieder munter. Misley ballte die freie Faust. Er mochte nicht rechnen können, vielleicht konnte er es an Gerissenheit mit den beiden nicht aufnehmen, aber er war ein zäher Kerl. Und darauf kam es an.


  »Fahrt zur Hölle, ihr beiden!«


  Misley mußte nicht zielen. Die beiden waren viel zu nah. Er drückte ein-, zweimal ab, kniff die Lider zu und preßte die Lippen aufeinander. Doch nichts geschah, kein tödlicher Strahl verließ die Waffe.


  »Hör auf damit, es ist sinnlos«, meinte Carliutta. »Und ihr hört auch auf!«


  Ewiard und Kinawaf hatten sich gerade erheben und auf Misley stürzen wollen. Man sah noch die Todesangst in ihren Augen - sie hatten in eine Mündung geblickt, und der Mann dahinter hatte abgedrückt.


  Die beiden Ferronen blieben stehen.


  »Soll die Kinderei ewig so weitergehen?« fragte Carliutta. »Vielleicht haben wir Wanderer tatsächlich erreicht! Seht ihr nicht, was für ein ungeheuerlicher Glücksfall das ist? Wir sind vier unter tausend Billionen! Nicht mal eine Handvoll aus einer ganzen Galaxis! Und ihr habt nichts anderes im Sinn, als euch gegenseitig das Lebenslicht auszublasen.«


  Sie schüttelte verständnislos den Kopf.


  »Kann sein, daß du recht hast«, meinte Misley.


  »Na gut«, sagte auch Ewiard, »wir arbeiten zusammen. Aber ich warne euch: Ein Trick, und ihr seid tot. Sehen wir uns draußen um.«


  Die Ferronen traten als erste nach draußen, dann erst folgten Misley und Carliutta. Sie standen inmitten einer schier endlosen Savanne. Keine Spur mehr von der Wüste Bekesch, keine Spur von den Zwillingsfelsen. Nur die Höhle und die Felsenspitze hatten eine Reise angetreten, von der er nicht wußte, wo sie geendet hatte.


  Hüfthohe Gräser wuchsen bis ans Ende des Gesichtsfelds, in jeder


  Richtung. Der Boden darunter schien karg und vertrocknet. In weiter Entfernung ragte ein schroffes Gebirge auf. Es war die einzige Erhebung, die man sehen konnte. Oben am blauen Himmel hing eine gelbe Sonne. Misley warf einen kurzen Blick auf seinen Mikrogravitator; das Gerät hatte sich selbständig abgeschaltet, also betrug die Schwerkraft ziemlich genau ein g.


  Sie hatten Ferrol verlassen. Nicht wie im Fall der blauen Wälder. Dies war nicht die Vergangenheit.


  »Seht mal«, zischte er.


  In weniger als dreißig Metern Entfernung stand ein Mann.


  Das gegenseitige Abschätzen dauerte eine ganze Weile, doch dann ergriff Carliutta die Initiative. Zuerst gab sie sich einen Ruck, dann folgten die anderen. Gemeinsam näherten sie sich dem Mann. Misley hatte ein seltsames Gefühl dabei; ein so starkes Gefühl, daß er fast auf dem Absatz wieder umgekehrt wäre. Sie gehörten hier nicht her. Was sie taten, war eine fürchterliche Entweihung.


  Der Mann war von absolut durchschnittlicher Erscheinung, allerdings von terranischem Grundtyp. Zunächst schätzte Misley ihn auf etwa fünfzig Jahre. Im Augenblick darauf nur halb so alt. Am Ende sah er ein, daß sich das Alter des Mannes nicht einschätzen ließ. Keines seiner Merkmale paßte wirklich zum anderen. Die Augen strahlten eine derartige Erfahrung aus, wie es Misley nie zuvor an einem Menschen gesehen hatte, während die Haltung regelrecht jugendlich wirkte. Seine Haut war faltig, aber nicht runzlig, sein Haupthaar so dicht wie bei Misley vielleicht vor zehn Jahren.


  Auf dem Gesicht lag ein ironisches Lächeln.


  Aber auch in der Hinsicht korrigierte sich Misley, je näher sie kamen. In Wahrheit war es das furchtbarste Lächeln, das er je gesehen hatte.


  Und noch etwas bemerkte er; auch wenn er es zunächst nicht glauben wollte. Der Mann war nur halb stofflich.


  »Das scheint mir eindeutig eine Art Geist zu sein«, meinte Kinawaf, Ewiards Sekretär, mit ausdrucksloser Stimme.


  »Ein Geist?«


  Der Mann bewegte die Lippen, doch seine Stimme kam von überall her. »Nein, ein Geist bin ich nicht. Ich bin nicht die Reflexion eines Toten. Ich bin viel mehr. Vor allem bin ich einer, der hin und wieder die Zerstreuung sucht.«


  Ein homerisches Gelächter erscholl plötzlich, ohne jede Lippenbewegung. Misley begriff, daß der Fremde auf den Körper nicht angewiesen war. Es handelte sich um eine Projektion. Um ein Trugbild allerdings, das täuschend echt hätte wirken können. Daß dem nicht so war, lag in der Absicht des Fremden.


  »Ich bin der Unsterbliche«, erklärte der Mann. »Und dies ist mein Planet Wanderer, ungefähr zehntausend Jahre vor der Zeit, aus der ihr gekommen seid.«


  Zehntausend Jahre. Misley schluckte schwer. Also doch die Vergangenheit.


  »Aber. warum das?«


  Das Unwirkliche der Situation ließ Misley schwindeln. Er hatte nie über besonders viel Phantasie verfügt, deshalb war er heillos überfordert.


  Der Unsterbliche lachte. »Zerbrecht euch nicht meinen Kopf. Glaubt mir, es war das bequemste so. Dieser Teil der Strecke wurde ausschließlich offengehalten, um Samat und Cerveitis die Rückkehr zu ermöglichen. Das ist nun geschehen. Die statistische Wahrscheinlichkeit, daß dies geschehen würde, ging gegen hundert Prozent. Mich erstaunt nur, daß es jetzt schon geschah. Ich dachte mehr an eine weitere Million Jahre. Aber was bedeutet mir die Zeit?«


  Prince Edward trat ein paar Schritte weit nach vom. »An diesen Erklärungen sind wir nicht interessiert, Unsterblicher! Wir haben die Strecke überwunden! Jetzt fordern wir unseren Lohn.«


  »Euren Lohn?« In den Augen des Mannes blitzte unterdrückter Schalk. »Wofür? Ihr habt nur einen kleinen Teil der wahren Schwierigkeiten überwunden. Reichen euch nicht Abenteuer und Erfahrung?«


  »Nein, das reicht nicht!« rief Ewiard. »Uns wurde Unsterblichkeit versprochen. Bist du der, der sie uns geben kann?«


  »Vielleicht ja, vielleicht nein. Was wollt ihr genau? Zellaktivatoren? Ich habe keine mehr.«


  »Wir haben die Dolche zurückgebracht. Du hast es zugegeben.«


  Der Unsterbliche lachte nochmals, ohne die Lippen zu bewegen. Die Konfrontation bereitete ihm höchstes Vergnügen, so schien es.


  »Man kann es auch umgekehrt sehen. Demnach haben Samat und Cerveitis euch mitgebracht.«


  Ewiard senkte plötzlich den Kopf. Allein an seiner Haltung erkannte Misley, daß der Ferrone die Beherrschung verlor. Der andere stemmte zunächst beide Füße fest in den Untergrund, dann stürmte er plötzlich los.


  »Edward! Nein!«


  Aber der Fettkloß hielt nicht an. Mit einem wütenden Satz warf er sich auf den Unsterblichen. Der Mann trat beiseite, während Ewiard ihn schon längst hätte berühren sollen, und die Fäuste des Ferronen durchdrangen ihn wie Luft.


  Misley zog unwillkürlich den Kopf zwischen die Schultern ein. Ganz klar, Ewiard hätte den Verstand verloren - wenn er den jemals besessen hatte. Im Moment jedenfalls sah es nicht danach aus. Der Ferrone hatte nämlich das Gleichgewicht verloren, war gestürzt und schaute nun reichlich dumm aus der Wäsche.


  Und das auf Wanderer. Er hätte sich die Haare raufen mögen. Da hatten sie nun die Chance, mit dem allmächtigen ES zu reden; und was tat Ewiard? Instinktiv erwartete Misley eine Antwort, die sie alle das Leben kostete. Kein Sterblicher hatte das Recht, ungestraft die Götter herauszufordern.


  »Denkt ihr, euch gebührte Dank?« fragte der Unsterbliche lächelnd. Sein Körper erbebte unter einem unhörbaren Gelächter, die Augen strahlten amüsiert. »Wie sehr, das wurde mir soeben eindrucksvoll bewiesen. Leben wolltet ihr, aber Tod werde ich euch geben. O nein, ihr sollt nicht alle sterben. das wäre maßlos, nicht wahr? Deshalb schenke ich zweien von euch das Leben. Aber welchen?«


  Im selben Augenblick lief eine extrem tiefe, kaum hörbare Baßfrequenz durch die Landschaft. Misley zuckte zusammen. Unwillkürlich klammerte er sich an Carliuttas Schulter fest, doch der Frau ging es selbst nicht besser. Unter ihren Füßen änderte sich die Beschaffenheit des Bodens. Misley starrte die Halme und die Bodenkrumen an, die allmählich an Stofflichkeit verloren und schließlich einem gepflasterten Untergrund Platz machten. Es handelte sich jedoch keineswegs um solches Pflaster, wie er es von durchschnittlichen Welten wie Ferrol gewohnt war. Im Gegenteil, die Steine schienen altertümlich behauen und mit Zement zusammengesetzt.


  Wie war das möglich?


  Misley fand keine Zeit, länger darüber nachzudenken.


  Die Luft vor ihnen flackerte. Aus dem Nichts entstand ein riesengroßer, runder Bau. Das Gebilde durchmaß an die dreihundert Meter, und seine Höhe betrug ein Drittel davon. Auch hier sah das Material aus wie gehauener Stein, so wie eine der alten ferronischen Ruinen vielleicht zur Zeit der Nutzung ausgesehen hatte. Als Burgzinnen umgab ein Ring aus Schießscharten den oberen Rand. Fahnenstangen ragten hoch in die Luft. Auf hellen Tüchern flatterten Embleme, die Misley nie vorher gesehen hatte.


  »Das ist mein Circus Maximus«, erklärte der Unsterbliche.


  Er hob einmal kurz beide Hände - und plötzlich war die Umgebung erfüllt mit halbtransparenten Gestalten. Sie alle strebten dem Eingang des Circus zu, der bald verstopft und von einer riesigen Menge umlagert war.


  Und rings um Misley, Carliutta und die beiden Ferronen erschienen jetzt bewaffnete Wachen. Es waren zehn Männer und Frauen. Alle trugen Speere und Schwerter, dazu als Panzer schwere Leder- und Bronzeplatten.


  »Gehen wir.« Der Unsterbliche winkte ihnen. »Ich habe mehr Spaß, als ich hoffen durfte. Hoffen wir, daß wir von euch etwas zu sehen bekommen!«


  Die Wachen stießen ihnen die stumpfen Enden ihrer Speere in die Seiten.


  »Was soll das, verdammt!« rief Carliutta. »Unsterblicher! Wir haben nichts verbrochen! Und wenn unsere Forderungen unrecht sind, dann schicke uns zurück auf unseren Planeten!«


  »Das werde ich auch tun. Aber nur zwei von euch. Nämlich die, die den Kampf überleben.«


  »Heiliges Höllenei!« entfuhr es Misley. »Was, zum Teufel, soll das sein?«


  Der Immeraum des Circus Maximus war riesig. Er schaute auf eine mit Holzspänen bedeckte, zweihundert Meter durchmessende Kampffläche. Und ringsum erhoben sich bis in hundert Meter Höhe eng besetzte Zuschauerränge. Die halb durchsichtigen Wesen, die der Unsterbliche als Publikum herangeschafft hatte, jubelten mit ohrenbetäubender Lautstärke. Sie schwenkten Fahnen und Tücher, ihre Gesichter waren verzerrte Fratzen.


  Die Wachen rührten sie bis in die Mitte der Kampffläche.


  Plötzlich entstand zwischen Misley und Carliutta auf der einen Seite, den


  Ferronen auf der anderen ein mannshoher Energieschirm. Misley sprang in einem Reflex nach vorne. Mit voller Wucht prallte er gegen die Mauer aus durchsichtiger, dabei gelblich schimmernder Energie.


  »Verdammt!«


  Sein eigener Schrei ging im Lärm der Menge unter. Es war eine fürchterliche, aufpeitschende Atmosphäre. Er faßte sich an die Nase und fand Blut; allerdings war er sicher, daß er sich nicht ernsthaft verletzt hatte.


  Die Kette der unglaublichen Ereignisse riß nicht ab. Misley schloß ein paar Sekunden lang die Augen. Auf diese Weise versuchte er, den Lärm ringsum auszuschalten; dann, so dachte er, mußte er aus dem Traum erwachen. Doch als er die Augen wieder öffnete, umgab ihn nach wie vor der Circus Maximus des Unsterblichen.


  »Was tun wir jetzt, Carliutta?«


  Die Frau starrte ratlos auf die Mauer, die sie von Ewiard und seinem Sekretär trennte. Anschließend zuckte sie mit den Schultern. Mit ihren ungepflegten Locken bot sie ein Bild des Jammers - und erstmals fühlte sich Misley völlig verloren. Wenn nicht einmal Carliutta mehr wußte, was zu tun war, war alles verloren.


  Die Grundfläche in der Mitte des Circus schrumpfte jetzt.


  An sich war das zwar unmöglich; aber Misley wunderte sich über nichts mehr. Zweihundert Meter Durchmesser waren dem Unsterblichen zuviel. Am Ende blieb nicht mehr als ein Zehntel davon übrig. Im selben Maße rückten auch die vollbesetzten Tribünen näher heran. Er hatte den Eindruck, daß die zuvor vorderen Reihen angehoben wurden, während ganz vom neue Wesen und neue Ränge aus dem Boden aufstiegen.


  »Denkt daran!« donnerte eine Stimme durch die Arena. »Nur zwei Überlebende! Ihr entscheidet, wer das sein wird!«


  Zwei Meter hohe Banden bildeten die Begrenzung der Kampffläche, und am Rand dieser Banden materialisierten jetzt dutzendweise altertümliche Waffen. Es handelte sich um Schwerter, Lanzen, Dreizacke und sogar Netze.


  »Rüstet euch aus, Kämpfer!«


  Ewiard und Kinawaf suchten sich mit finsteren Mienen jeweils ein Schwert und ein Netz heraus. Ihre Mienen spiegelten absolute Entschlossenheit wider; doch Misley hatte sich längst noch nicht damit abgefunden, auf diese Weise sein Leben zu erkaufen.


  »Hier, Misley!«


  Carliutta hatte auch für ihn ein Schwert besorgt. Er fing das Ding am Griff, wog es prüfend in der Hand und schüttelte verzweifelt den Kopf.


  Im selben Augenblick erlosch die künstliche Barriere. Ohrenbetäubendes Geschrei kostete Misley sekundenlang die Orientierung. Kinawaf sprang sogleich vor. Sein Schlag hätte Carliutta treffen sollen, ging jedoch zum Glück daneben. Sie war reaktionsschnell beiseite gesprungen. Ihr Gegenangriff dagegen saß schon besser, und der dürre Ferrone überlebte nur, weil er über außergewöhnliche Reflexe verfügte.


  Misley selbst und Ewiard umkreisten sich nun lauernd.


  Es durfte nicht sein. Sollten sie sich wirklich der verrückten Laune dieses Überwesens beugen?


  »Hör zu, Prince Edward!« schrie er gegen den Lärm. »Wir werden uns doch nicht gegenseitig das Wasser abgraben!«


  »Und ob!« schrie der andere mit tiefblauem Gesicht zurück. »Wehre dich, na los, Misley Six!«


  »Nein!« schrie er.


  Wutentbrannt warf Misley sein Schwert weg.


  »Du bist ein verdammter Mistkerl, Ewiard! Aber ich lasse mir von niemandem vorschreiben, wann ich dich umzubringen habe! Verfluchter Unsterblicher! Wir Schrotthändler müssen zusammenhalten!«


  Durch die Zuschauerschar lief ein wütender Aufschrei, der die Worte beinahe untergehen ließ.


  Ewiard hatte seine Waffen tatsächlich sinken lassen. »Und wie stellst du verflixter Holzkopf dir das vor?«


  »Wir kämpfen nicht! Sie können uns dafür nicht einfach abschlachten! -Carliutta! Kinawaf! Wir kämpfen nicht!«


  »Nehmt die Waffen! Sonst müßt ihr alle sterben!«


  »Carliutta!«


  Die Frau und der Ferrone stockten; dann stellten sie sich zu Ewiard und Misley. Ihre Waffen fielen zu Boden in die Späne.


  »Wir beugen uns nicht«, schrie Misley.


  Der wütende Lärm der Zuschauer verschluckte seine Worte, doch er war sicher, daß all das ohnehin nur Kulisse darstellte. Es gab nur einen einzigen Zuschauer - und der hatte sehr wohl verstanden.


  »So tragt die Konsequenzen!«


  Misley rückte unwillkürlich nahe an Carliutta heran. Er hatte ein höchst ungutes Gefühl, und das lag beileibe nicht nur daran, daß er es nicht gewöhnt war, vor hunderttausend Zuschauern um sein Leben zu kämpfen. In ihrem Rücken stellten sich Kinawaf und Prince Edward auf.


  »Da sind die Wachen!«


  Misley deutete auf den Zugang zum Circus Maximus, wo im Licht der Sonne Helme und Speerspitzen blinkten. Doch der Zugang öffnete sich nicht. Statt dessen kam die Gefahr aus einer ganz anderen, unerwarteten Richtung. Er starrte fassungslos auf den Rand der Kampffläche. Dort, wo die Waffen lagen, hatte sich etwas bewegt. Misley schüttelte den Kopf; nein, er war nicht betrunken. Seine Tequilovorräte lagerten zehntausend Jahre von hier in der Zukunft, plus eine unbekannte Strecke im Raum.


  »Carliutta! Die. die Waffen bewegen sich!«


  Soeben hatte sich eines der Schwerter einen Meter weit in die Luft erhoben, ohne daß irgendwer es berührte. So wie Samat und Cerveitis, dachte er. Wenn dem tatsächlich so war, hatten sie nicht die geringste Chance. Dann folgte ein weiteres Schwert, anschließend schwebten ein paar der Netze bis in Kopfhöhe hoch.


  Im Sand begann ein sonderbares Ding zu kreisen. Es handelte sich um eine Kugel mit spitzen Zacken, die mit einer Kette an einem Griff aus Holz hing.


  »Verdammt!« Carliutta starrte ebenso wie er auf den Apparat, der sich aus dem Sand wühlte und zu den Schwertern schwebte. »Ein Morgenstern! Die Dinger gab es früher mal auf Terra!«


  Auf der anderen Seite des Ringes erhoben sich mit Geklapper viele hundert Dolche. Gemeinsam mit den Schwertern, Netzen und dem Morgenstern begannen sie um die vier Opfer zu kreisen. Denn genauso fühlte sich Misley: wie ein Opfer, wie Vieh von der Schlachtung.


  Die Menge begleitete jede Bewegung mit unglaublichem Jubel. Er sah auf den Tribünen die halbtransparenten Gestalten klatschen. Eine unglaubliche, unwirkliche Situation. Vielleicht ein Traum? Nein, es war die Wirklichkeit.


  Aus den Augenwinkeln sah er, wie halblinks hinter ihm Prince Edward seine Bewaffnung wieder aufhob.


  »Wirf es hin!« brüllte er. »Sonst sind wir hundertprozentig tot!«


  »Und was sind wir jetzt?« brüllte der fette Ferrone im selben Tonfall zurück. In seinem Gesicht stand nackte Panik. »Dann wehre ich mich lieber!«


  »Tu’s nicht!«


  Carliutta riß ihm die Waffe aus der Hand. »Misley hat recht! Abwarten ist unsere einzige Chance!«


  Der Ring der tanzenden Schwerter, Dolche und Netze wurde immer enger. Nun war die Phalanx noch zehn Meter entfernt, und es wurde von Sekunde zu Sekunde weniger. Misley sah jede Zacke in den stumpfen Klingen, die Dolche dagegen blitzten spitz und scharfgeschliffen. Und über allem kreiste jetzt der Morgenstern. Die Kugel wog bestimmt um die fünf Kilogramm. Ein Schlag damit, dachte Misley, und von seinem Kopf wäre nicht mehr viel übrig.


  »Wehrt euch! Es beginnt jetzt!«


  Mit einem Sprung durch die Luft waren die Waffen heran.


  Misley schlug die Arme vor die Augen. In jeder Sekunde erwartete er seinen Tod - doch keine der Klingen ritzte ihm auch nur einen Quadratzentimeter Haut. Er spürte den Luftzug, immer wieder das Rauschen des kreisenden Morgensterns über ihm. Sein Kopf drohte zu platzen, in den Knien hatte er keine Kraft mehr. Aber irgendwie schaffte er es, trotzdem nicht zu fallen.


  Rasendes Geräuschinferno drang von den Rängen herunter.


  » Wehrt euch! Wehrt euch!«


  »Nein!« schrie er. »Nein!«


  Das Schwirren der Dolche kostete ihn den letzten Rest seines Verstands. Einen Augenblick lang meinte er, unter ihnen Samat und Cerveitis zu erkennen; zwei silberne Klingen, mit jeweils grünlichem und schwarzem Ton darin. Aber es war eine Täuschung. Und wäre es so gewesen, er hätte nicht die Zeit gehabt, sich darum Sorgen zu machen.


  »Wir sind in deiner Hand, Unsterblicher! Laß uns frei!«


  » Und wie gedenkt ihr dann, mir Freude zu bereiten?«


  »Hör auf mit dem grausamen Spiel! Du hast uns hierher gelockt! Also gib du uns auch wieder frei! Kein Ewiges Leben! Nur Freiheit für uns alle!«


  Im selben Augenblick verstummte das Geschrei der Zuschauer. Misley wollte erstaunt den Kopf heben; aber zugleich erscholl ein derart schrilles Summen, daß er vor Schmerz die Augen zukniff und sich die Fäuste gegen die Ohren preßte.


  »Du, der du Misley Six genannt wirst: Du hast vielleicht recht! Tote geben mir nichts. Jedenfalls nicht in dem Sinn, daß ihr es verstehen könntet. Nun gut! Ihr verdient eine Chance, lauft um euer Leben!«


  Ein eiskalter Luftzug strich durch die Arena.


  Und als er die Augen wieder öffnete, war der Circus Maximus samt seiner Zuschauerschar verschwunden. Sie standen wieder mitten in der Savanne, auf der sie Wanderer erreicht hatten. Durch die Sohlen seiner Stiefel spürte er den harten, vertrockneten Boden, die hüfthohen Gräser bewegten sich mit einer heftigen Windbö.


  Doch dort, wo in der Feme das Gebirge hätte aufragen sollen, erhob sich eine grenzenlose Nebelwand. Misley wußte sofort, daß dahinter das Ende der Welt lag. Würde die Nebelwand ihn je berühren, er wäre für immer verloren. Der Nebel würde sie verschlingen und in Nichts auflösen.


  »Lauft! Jetzt ist es kein Spaß mehr!«


  In diesem Moment begriff er, daß die Wand näher rückte. Sie war keine hundert Meter entfernt, das erkannte er plötzlich daran, wie Stück für Stück die Savanne verschluckt wurde.


  Er warf sich herum und floh. Neben ihm waren Carliutta und die Ferronen. Und da hinten, einen halben Kilometer entfernt, sah er die Spitze des Zwillingsfelsens. Das Stück, mit dem sie hierhergekommen waren, wartete auf sie. Dort lag ihr Ziel, dort waren sie vor der Nebelwand in Sicherheit.


  Misley hastete atemlos durch das Gras. Der dürre Kinawaf rannte am schnellsten; er hatte binnen weniger Sekunden zehn Meter Vorsprung herausgeholt. Prince Edward dagegen blieb sogar hinter Misley zurück. Und hinter ihnen nahte die Nebelwand, der Vorsprung schrumpfte, immer schneller, immer mehr.


  Noch dreihundert Meter, dann zweihundert.


  Misley fühlte sich, als bekäme er keine Luft mehr. In seinen Lungen breitete sich fürchterliches Brennen aus.


  Als nur noch hundert Meter zu überwinden waren, dachte er schon beinahe, es wäre geschafft. Euphorie erwachte in ihm. Das Hochgefühl ähnelte ein bißchen dem, das er im Tequilorausch manchmal bekam - nur stärker war es. Doch in der Sekunde darauf strauchelte er. Ein scharfer Schmerz schoß durch seinen linken Knöchel.


  »Carliutta!« schrie er.


  Er raffte sich auf, mit Tränen in den Augen und unter stechenden Schmerzen aus der Brust.


  Endlich, da war sie! Carliutta sprang heran, riß ihn am linken Arm in die Höhe und in Richtung Feispitze. Von hinten kam jetzt Prince Edward. Gemeinsam mit Carliutta faßte der Ferrone Misley unter den Achseln. Mehr humpelnd als rennend legten sie die letzten Meter zurück.


  Die Nebelwand.


  Sie war da.


  Ein paar Sekunden nur noch.


  Und in diesem Moment erreichten sie die Höhle. Ein homerisches Gelächter erklang in ihren Köpfen. Draußen rauschte die Nebelwand über den Felsen hinweg und löschte alles aus. Misley verlor mit den anderen das Bewußtsein.


  Sie hatten es tatsächlich überstanden.


  Misley kam stöhnend wieder zu Bewußtsein. Von draußen drang grelles Licht herein; es war das Licht der Wega. Sein Mikrogravitator war wieder angesprungen und reduzierte für seinen Körper die Schwerkraft auf ein g.


  Neben ihm regte sich Carliutta.


  Er streckte die Hand aus und wollte sie an der Schulter berühren, aber sie zuckte instinktiv zurück. Vielleicht lag es daran, daß sie erst jetzt wieder seinen Gestank, seinen Stoppelbart und das dünne Haar bemerkte. Oder mochte der Teufel wissen, was daran schuld war.


  »Danke«, sagte er trotzdem.


  Er rappelte sich mühevoll auf, dann wankte er nach draußen. Furchtbare Hitze empfing ihn, doch erstmals seit seinem Aufenthalt auf Ferrol freute er sich darüber.


  »Heiliges Höllenei«, murmelte er. »So mag ich es!«


  Vor der Höhle begann die Serpentinenstrecke. Gemeinsam mit der Frau und den Ferronen verließ Misley den Zwillingsfelsen. Sie waren kaum unten angekommen, schon lag erneut ein sonderbares Geräusch in der Luft.


  »Was ist das?«


  »Der Felsen, Misley!«


  Carliutta deutete auf die Spitze, die rasch in sich zusammenfiel. Sekunden später wirbelten Windstöße eine dichte Wolke von Staub auf. Unaufhaltsam schrumpfte der Zwillingsfelsen. Zehn Minuten später waren von einst zweihundert Meter Höhe nur noch zwanzig Meter übrig, und erst kurz über ihrem Standort stockte der Zerfallprozeß. Als sich Misley nach dem zweiten Felsen umdrehte, war auch dort, in zehn Kilometern Entfernung, nicht mehr zu sehen als ein flacher Buckel in der Wüstenlandschaft.


  »Misley Six!«


  Er spürte den harten Griff an seiner Schulter.


  Hinter ihm stand mit breitem, demütigendem Grinsen Ewiard. »Misley Six, du schuldest mir achttausend Solar!«


  »Achttausendvierhundertzehn«, fügte sein Sekretär Kinawaf mit akribischer Genauigkeit hinzu.


  »Na und?« Misley hatte große Mühe, den unverhofften Themenwechsel geistig zu verkraften. Wie konnte man in diesem Augenblick an so etwas denken? Soeben waren sie der größten Gefahr ihres Lebens knapp entkommen. Und was noch schwerer wog: keine Unsterblichkeit, für keinen von ihnen. Und dann eine solche Äußerung. Er schüttelte verständnislos mit dem Kopf. »Ich kenne meinen Schuldenstand. Was ist damit?«


  »Ich will die ganze Summe. Bis in einer Woche, klar?«


  Am liebsten hätte Misley laut geheult - doch er hätte sich ja denken können, daß der Zusammenhalt nicht von Dauer war. Die Schrotthändler des Universums, überlegte er bei sich. Was für ein gieriges Völkchen. Und gleichzeitig fiel ihm das Lager ein, das er mit Carliutta in der Wüste entdeckt hatte. Irgendwo zwischen hier und dem Rest des zweiten Zwillingsfelsens. Hoffentlich, so überlegte er, war das Lager auch achttausend wert.


  ENDE
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